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editorial

»Fernando esta« – in die große Freude über seine Rückkehr nach Kuba 
mischt sich die Bitterkeit, dass die weltweite Solidaritätsbewegung kei-

nen Tag seiner Haft und der von Rene verkür-
zen konnte und noch immer drei der Cuban 
Five in US-Gefängnissen sitzen.
Aber wir werden in unseren Bemühungen 
nicht nachlassen: Das Hearing in London und 
der Aktionstag in Berlin können da nur der 
Auftakt weiterer, verstärkter Aktivitäten sein.
Obama muss Ramon, Gerardo und Antonio 
endlich freigeben.
Es ist vielleicht auch Obamas letzte Chance, 
nach seiner Amtszeit durch eine Begnadigung 
der kubanischen Aufklärer mit etwas Positi-
vem in die Geschichte einzugehen und sich den 

ihm verliehenen Friedensnobelpreis zu verdienen.
»Cuba no esta solo« – Kuba ist Teil und eingebunden in die Länder La-
teinamerikas und der Karibik. Es ist solidarisch mit diesen Ländern  – 
vielfach sind z. B. die kubanischen Ärzte die Grundpfeiler der Gesund-
heitsversorgung dort  – und ist anerkannter Motor im Integrationspro-
zess, wie sein Vorsitz der CELAC gezeigt. Unter seinem Vorsitz wurde 
der Aktionsplan zum Abbau von Armut, Hunger und Ungleichheit ein-
geleitet.
Auch in Südafrika ist heute noch die Erinnerung an den großartigen Bei-
trag Kubas zur Bekämpfung der Apartheid lebendig, wie Denis Goldberg 
im Interview eindrucksvoll schildert.
All das macht Kuba nicht nur zum Hoff nungsträger vieler fortschrittli-
cher Menschen, sondern eben gerade deswegen auch zur Zielscheibe der 
USA.
Das ist die Blaupause für die Unerbittlichkeit, mit der die USA die Cuban 
Five, die fünf kubanischen Antiterroristen, einkerkerten.

Marion Leonhardt
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Nach London verstärkter Druck auf Washington
Internationale Kommission fordert Freilassung aller Mitglieder der Cuban 5

von Volker Hermsdorf

Nichts scheinen die USA und 
ihre Verbündeten im Fall der 
Cuban 5 so zu fürchten wie die 
Öffentlichkeit. Geradezu hyste-
risch versuchen sie deshalb, jede 
Publizität zu verhindern. So ver-
weigerten die britischen Behör-
den René González, dem Haupt-
zeugen der Internationalen An-
hörung am 7. und 8. März in 
London, –  offenbar auf Druck 
der US-Behörden  – die Einreise. 
Der Vorgang bestätigt, dass der 
Schlüssel zur Freiheit der drei 
noch in den USA inhaftierten 
Aufklärer in Washington liegt. 
Dort soll jetzt der Druck ver-
stärkt werden.

»Sie können verhindern, dass ich 
den Big Ben sehe, aber nicht, dass 
ich hier vor dieser Kommission aus-
sage und schon gar nicht Eure Soli-
darität mit meinen Kampfgefähr-
ten und ihren Familien«, begrüß-
te der im Mai letzten Jahres nach 

Kuba zurückgekehrte Aufklärer 
René González die knapp 300 Teil-
nehmer der zweitägigen Anhörung 
in der renommierten »Law Socie-
ty« der britischen Hauptstadt von 
einer riesigen Leinwand. Nachdem 
die dortigen Behörden ihm das Vi-
sum zur Einreise verweigert hat-
ten, machte er seine Aussage per 
Live-Schaltung aus Havanna.

Zeugenaussage behindert
Die Untersuchungskommission 
( der ehemalige Vorsitzende des 
Obersten Indischen Gerichts, 
Yogesh Kumar Sabharwal, der 
französische Ex-Verfassungsrich-
ter Philippe Texier und Zakeria 
Mohammed Yacoob, von 1998 bis 
2013 Mitglied des südafrikani-
schen Verfassungsgerichts ) kriti-
sierte, dass London vor den USA 
eingeknickt sei und mit der Visa-
Ablehnung die Vernehmung des 
Hauptzeugen behindert habe.

Das Hearing, das von 180 Promi-
nenten, Menschenrechtsorgani-
sationen, Gewerkschaften und 
rund 6000 Einzelpersonen aus al-
ler Welt unterstützt wurde, soll-
te die Gründe für die Entsendung 
der Aufklärer und deren Aktivitä-
ten in den USA, die Umstände ih-
rer Verhaftung und die Haftbe-
dingungen, den Verlauf ihrer Pro-
zesse sowie die Angemessenheit 
der gegen sie verhängten Strafen 
untersuchen.

Kubas Recht,  
sich zu schützen
Am ersten Verhandlungstag prä-
sentierte ein Antiterror-Spezia-
list des kubanischen Innenmi-
nisteriums der Kommission um-
fangreiches Beweismaterial, das 
713 terroristische Aktionen gegen 
sein Land belegte, bei denen seit 
1959 bisher 3500  Menschen getö-
tet und 2100 verletzt worden wa-

ren. Angehörige von Opfern schil-
derten ihre vergeblichen Versuche, 
die Täter in den USA zur Verant-
wortung ziehen zu lassen. Journa-
listen aus Miami bestätigten, dass 
bekennende Terroristen sich dort 
nicht nur ungehindert bewegen, 
sondern auch weitere Gewaltak-
te vorbereiten können. Der ange-
sehene Hamburger Völkerrecht-
ler, Professor Norman Paech kam 
daraufhin zu der Auffassung, dass 
Kuba sich in einer Notwehrsituati-
on befunden habe und die Entsen-
dung von Aufklärern mit dem Ziel, 
weitere Anschläge zu verhindern, 
geboten und nach internatio-
nalem Recht legitim gewesen sei.

Unfaire Schauprozesse
Am zweiten Verhandlungstag be-
richteten Anwälte und Angehö-
rige der Kundschafter, dass die 
Prozesse in Miami durch Vor-
verurteilung in den Medien, von 
Washington gekaufte Journalis-
ten, Druck auf Zeugen, Beeinflus-
sung von Jurymitgliedern und 
sich über die Jahre ständig wie-
derholende weitere Rechtsverlet-
zungen geprägt waren. Die Kom-
mission habe nach Anhörung der 
Zeugen den Eindruck gewonnen, 
dass »die einzigen Vergehen, die 
den Angeklagten zu Recht vorge-
halten werden könnten, Verstöße 
bei der Einreise gewesen« seien, 
sagte deren Vorsitzender Yogesh 
Kumar Sabharwal. Die Verhand-
lungen in Miami seien politische 
Schauprozesse gewesen, die ei-
ner rechtsstaatlichen Überprü-
fung nicht standhielten. Richter 
Yacoob verglich das Verhalten der 
US-Justiz mit dem des südafrika-
nischen Apartheidregimes, gegen 
das er selbst Widerstand geleistet 
hatte. Deshalb, sagte er, gebühre 
den Aufklärern Respekt: »Sie sind 
Männer von Ehre, Mut und hoher 
Moral.«

Sofortige Freilassung jetzt 
Nach Bewertung der Beweise 
und Zeugenaussagen meldeten 
die drei Richter in einer ersten  – 

13  Punkte umfassenden – Ein-
schätzung, »ernsthafte Zweifel« 
daran an, dass auch nur einer der 
Verurteilten »in den Genuss eines 
fairen Verfahrens« gekommen sei. 
Vielmehr seien ihnen sowohl ihre 
bürgerlichen als auch ihre politi-
schen Rechte vorenthalten wor-
den. Die Jury forderte die US-Be-
hörden auf, das an den Cuban 5 
und ihren Familien begangene 
Unrecht zu korrigieren und die 
drei noch inhaftierten Aufklärer 
unverzüglich frei und in ihre Hei-
mat zurückkehren zu lassen. Aus 
Sicht der Kommission sei dies eine 
unverzichtbare Voraussetzung für 
die Normalisierung der Beziehun-
gen zwischen den USA und Kuba 
sowie für die Sicherung des Frie-
dens in der Region. Eine umfas-
sende Begründung will die Kom-
mission bis Anfang Juni veröffent-
lichen. 

Solidarität und Totschweigen
Beeindruckt waren viele der 
300  Teilnehmer aus 27  Ländern 
von der klaren Position und Un-
terstützung der britischen Ar-
beitnehmerorganisationen. Die 
Vorsitzenden der größten Einzel-
gewerkschaft »Unite«, der »Uni-
son« und des 6,5  Millionen Mit-
glieder zählenden Dachverban-
des TUC unterstrichen nicht nur 
ihre Solidarität mit den Cuban 5 
und deren Familien, sondern 
auch mit dem sozialistischen 
Kurs Kubas.

In Deutschland fehlt es nicht 
nur an gewerkschaftlicher Soli-
darität. Die großen Medien ver-
schwiegen  – trotz prominenter 
Unterstützer  – den Fall und die 
Internationale Anhörung kom-
plett. Im Namen der »Pressefrei-
heit« schlugen sie sich ein weite-
res Mal auf die Seite der Täter und 
nahmen den Opfern ihre Stimme. 
Literaturnobelpreisträger Gün-
ter Grass hatte bereits in einem 
Brief an die Kommission kriti-
siert, dass »…  dieser skandalöse 
Fall politisch motivierter Justiz … 
erfolgreich aus den Schlagzeilen 

Fotos vom Hearing (4): Manuel Parrondo
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der Massenmedien herausge-
halten werden konnte.« Wei-
ter schrieb Grass: Der Fall »be-
weist mir einmal mehr, wie sehr 
wir alle … auf die Einhaltung des 
Völkerrechts, der größten Errun-
genschaft nach der leidvollen Er-
fahrung des Zweiten Weltkriegs, 
drängen und andererseits die 
Doppelmoral des ›Kampfes gegen 
den Terror‹ im Namen von ›Demo-
kratie und Menschenrechten‹ ent-
larven sollten.«

Aktionswoche in Washington
Doch trotz des Versuchs, den Fall 
weiterhin totzuschweigen, ist die 
Anhörung in London ein Erfolg 
der europäischen Kuba-Solida-
rität. Die für Anfang Juni ange-
kündigte endgültige Stellungnah-
me der Kommission wird Grund-
lage der weiteren Kampagne im 
Rahmen einer »Aktionswoche für 
die Freiheit der Cuban 5« vom 4. 
bis 11. Juni in Washington sein. 
( http://5daysforthecuban5.com/ ) 
Unter anderem sind Besuche bei 
Abgeordneten und Auftritte im 
Kongress geplant, zahlreiche kul-
turelle Veranstaltungen und In-
formationsangebote sollen durch 
die Präsentation des Falles in so-
zialen Netzwerken ergänzt wer-
den. Eine zweitägige Konfe-
renz will sich in Plenarsitzungen 
und Workshops mit juristischen 
und politischen Möglichkeiten 
zur Unterstützung der noch In-
haftierten beschäftigen und Lö-
sungsmöglichkeiten des Falls als 
Voraussetzung für eine Norma-
lisierung der Beziehungen zwi-
schen den USA und Kuba erarbei-
ten. Höhepunkt soll, wie in den 
Vorjahren, die »White House Ral-
lye« sein. Am 7. Juni um 12 Uhr 
Mittags wollen hunderte Akti-
visten direkt vor dem Weißen 
Haus für die Freilassung der Cu-
ban 5 demonstrieren. Die Jah-
re 2014/2015, so lautete eine der 
Kernaussagen auf der Konferenz 
in London, sind für die Verwirkli-
chung  dieser Forderung entschei-
dend.

cuban five cuban five

Cuban Five – Justiz als Hebel der Politik
von Rolf Becker

Sie wollten Kuba vor Terro-
risten schützen und wurden 
von Gerichten der USA als Ter-
roristen verurteilt. Allein die-
se Tatsache deutet an, dass  – in 
den USA wie hier in Europa – die 
Menschenrechte einschließlich 
der bürgerlichen, politischen, 
wirtschaftlichen, sozialen und 
kulturellen Rechte keineswegs 
allgemein gültig sind, sondern 
abhängig von politischen Inte-
ressen instrumentalisiert wer-
den können. 

Im Fall der Cuban Five geht es 
dabei nicht nur um Differenzen 
zwischen zwei Staaten – USA und 
Kuba – sondern um den Gegensatz 
unterschiedlicher Gesellschafts-
systeme. Justiz als Klassenjustiz, 
geschichtlich verbunden mit der 
Entwicklung des Kapitalismus: 
ob Personen oder Staaten  – Alter-
nativen zum Kapitalismus wer-
den kriminalisiert. Ich beziehe 
mich im Folgenden auf Uwe-Jens 
Heuer: »Kriminalisierte Alter-
nativen  – Wie der Imperialismus 
mit einem verengten Menschen-
rechtsbegriff Interventionen ge-
gen sozialistische Staaten legiti-
miert« 

Kriminalisierung von 
Alternativen zum 
Kapitalismus
1878, wenige Jahre nach der 
Reichsgründung, wurde in 
Deutschland das »Gesetz ge-
gen die gemeingefährlichen Be-
strebungen der Sozialdemokra-
tie« verabschiedet. Als »Mörder 
und Mordbrenner« bezeichnete 
Reichskanzler Otto von Bismarck 
ihre Führer, befürchtend, sie 
könnten sich an der eben erst nie-
dergeschlagenen Pariser Kommu-
ne orientieren und Deutschland 
der »Tyrannei einer Gesellschaft 
von Banditen unterwerfen«. Die 
Sozialdemokratische Partei wur-
de verboten. 

1919, als sich die SPD nach 
der Bewilligung der Kriegskre-
dite 1914 von einer revolutio-
nären zu reformistischen Par-
tei gewandelt hatte und nach 
der Niederlage Deutschlands im 
1. Weltkrieg Regierungspartei ge-
worden war, rief sie zur Verfol-
gung ihrer ehemaligen Genossen 
auf: »Wo Spartakus herrscht, ist 
jede persönliche Freiheit und Si-
cherheit aufgehoben. Die Stunde 
der Abrechnung naht!« Sparta-
kus wurde militärisch niederge-
schlagen, Rosa Luxemburg und 
Karl Liebknecht ermordet, die 
Auftraggeber der Morde blieben 
straffrei. 

1933 bis 1945: Die Urteile aus der 
Zeit des Faschismus in Deutsch-
land bedürfen hier keines Kom-
mentars. 

1956  – das Feindbild blieb das 
gleiche: Verbot der KPD  – der 
Klassengegner war zum Verfas-
sungsfeind geworden. Zahlreiche 
Mitglieder der Partei, die schon 
während der Nazizeit verfolgt und 
in Gefängnissen, Zuchthäusern 
und im KZ gewesen waren, wur-
den erneut vor Gericht gestellt 
und verurteilt. 

1972: Berufsverbote. Mit der 
Verabschiedung des Radikalen-
erlasses wurde es möglich, Men-
schen mit kommunistischen 
Überzeugungen aus dem Staats-
dienst zu entfernen oder gar nicht 
erst aufzunehmen. 

1989: Dem Anschluss der DDR 
folgte die Kriminalisierung ihrer 
Funktionsträger; zahlreiche Wis-
senschaftler, auch Kunstausüben-
de, verloren unter Verweis auf ihre 
politische Vergangenheit ihre be-
rufliche Existenz. Klaus Kinkel, 
damals Justizminister bezeich-
nete die DDR als einen »Staat, der 
in weiten Bereichen so schreck-
lich war wie das faschistische 
Deutschland«. Ein »Unrechts-
staat«, wie aus Sicht der USA das 
sozialistische Kuba. 

Rechtliche Gründe werden an-
geführt, um Unrecht zu legitimie-
ren. Als vor 15  Jahren der NATO-
Angriff auf Jugoslawien erfolgte  – 

ohne UNO-Mandat, unter Miss-
achtung von Völkerrecht und 
Grundgesetz  – wurde eine neue 
Kategorie zur Begründung dieses 
und folgender Kriege eingeführt: 
»Humanitäre Intervention«. Das 
in der UN-Charta verankerte Völ-
kerrecht samt den Menschenrech-
ten wird ersetzt durch die Hege-
monialinteressen der imperialis-
tischen Staaten. 

Terror legitimiert als 
»Kampf gegen den Terror«
Seit der kubanischen Revolution 
1959 hat es mehr als 700  Terror-
anschläge gegeben, bei denen über 
3000  Menschen getötet wurden, 
ohne dass US-Regierungen Maß-
nahmen gegen die meist von Flo-
rida aus agierenden Gruppen 

Frauen-Panel am 8. März: (v.l.) Irmita González, , Alice 
Walker, Diana Holland, Mirta Rodríguez, , Kenia Serrano, 
Foto: National Committe to Free the Cuban Five

Kundgebung am 9. März auf dem Trafalgar Square, 
Foto: National Committe to Free the Cuban Five

Foto: Manuel Parrondo

Foto: Gabriele Senft
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cuban five

ergriff en. Die es, wie die Cuban 
Five, versuchten, um durch War-
nungen vor Anschlägen ihr Land 
zu schützen, wurden »rechtskräf-
tig« verurteilt. Die Arbeitsgruppe 
für Willkürliche Inhaftierungen 
der UN-Menschenrechtskommis-
sion bewertete 2005 die Inhaftie-
rung der Cuban Five als willkür-
lich, begründet mit schwerwie-
genden Zweifeln an der Durch-
schaubarkeit des Rechtsverfah-
rens.

René González und Fernando 
González sind inzwischen frei-

gelassen, drei der fünf bleiben in 
Haft, Antonio Guerrero bis 2020, 
Ramón Labañino bis 2028, für 
Gerardo Hernández, zu zweimal 
lebenslang plus 15 Jahre verur-
teilt, soll die Haft bis zum Ende 
seines Lebens dauern  – »slow 
death row«, wie Mumia Abu Jamal. 

Es geht um die Cuban Five, um 
Kuba, um uns. Lasst uns die 
Mauern niederreißen, hinter 
denen unsere Gegner versu-
chen die Wahrheit einzu-
betonieren  – aber auch die 

Mauern, hinter denen wir uns 
verstecken,  um uns dem ge-
schichtlich gegebenen Auftrag 
zum Widerstand zu verweigern. 

Nazim Hikmet: 
Solange es auf der Erde
Noch ein einziges ausgebeutetes 
Land,
noch einen einzigen Sklaven 
gibt,solange am Himmel noch eine 

Atomwolke steht,
müssen wir alles hingeben für 

die Freiheit: 
Gedanken, Seele und Herz.

Solidarität weltweit – Cuba no esta solo
Von den vielen Grußworten, die 
uns zum Aktionstag zur Befrei-
ung der Fünf erreichten, möch-
te wir hier das unseres Autors 
Jorgito veröff entlichen

Liebe Freundinnen und Freunde 
der Solidarität!

Zuallererst möchte ich Euch im 
Namen Kubas für Eure Solidarität 
mit meinem Land und der Sache, 
für die es steht, danken. In diesen 
Tagen, in denen wir die Freiheit 
der Politischen Gefangenen for-
dern, ist es notwendig, auf ein Neu-
es zu betonen, dass der Fall von 
Gerardo, Antonio, Ramón, Fern-
ando und René ein politischer ist. 

Die Vorfälle während der fünf-
zehn Jahre, die unser Kampf nun 
andauert, beweisen dies. Wir wur-
den Zeugen eines Rachefeldzuges 
einer Regierung gegen fünf Män-
ner, deren einziges Delikt darin 

besteht, ihr Volk gegen die tödli-
chen terroristischen Angriff e ver-
teidigt zu haben, die im Süden Flo-
ridas, also in selbigen Vereinigten 
Staaten, ihren Ursprung haben. 

In diesen Tagen haben wir zu-
tiefst bewegt Fernando González 
wieder in Kuba in Empfang ge-
nommen. Fernando hat seine Stra-
fe komplett absitzen müssen, wes-
halb es falsch wäre, an dieser Stel-
le von Gerechtigkeit zu sprechen, 
aber auf ein Neues hat sich gezeigt, 
wie stark der Widerstandswille 
der Kubaner ist. 

Wir alle wissen, dass er sich in 
die erste Front im Kampf für die 
Befreiung seiner compañeros be-
geben wird, an die Seite seines 
Bruders René. 

Fernando und seine Gesin-
nungsbrüder haben wie David mit 
der Schleuder den Riesen ange-
griff en, der sie zu zerdrücken be-

absichtigte, indem er Hass und 
Lügen in der us-amerikanischen 
Bevölkerung säte. 

Wir können und werden in un-
serem Kampf nicht nachlassen, 
denn noch befi nden sich drei der 
unsrigen in den Krallen des Impe-
riums. Wir möchten deshalb die-
se Gelegenheit nutzen, um wieder 
einmal die Freiheit von Gerardo, 
Ramón, Antonio und all den an-
deren zu fordern, die ungerechter-
weise aus politischen Motiven im 
Knast sitzen. 

Es lebe die Freundschaft zwischen 
Deutschland und Kuba!
Eine bessere Welt, eine 
sozialistische Welt ist möglich! 
¡Volverán! – Sie werden 
zurückkommen!

Jorgito aus Camagüey, 
14. März 2014

kuba

Die CELAC‑Präsidentschaft Kubas im Jahre 2013
Die geachtete Stellung der Karibikinsel auf dem Subkontinent gefestigt

von Heinz Langer

Auf dem II. Gipfeltreffen der 
33 Mitgliedsländer Lateiname-
rikas und der Karibik am 28. und 
29. Januar diesen Jahres hat 
der kubanische Präsident den 
Staff elstab der Präsidentin von 
Costa Rica übergeben.

Diese Aktion, die man schon 
als historisch bezeichnen kann, 
fand  – nahezu symbolisch  – zum 
161. Geburtstag von José Martí, ei-
nes fl ammenden Vorkämpfers der 
Einheit des Subkontinentes, statt. 
Die Welt der bürgerlichen Medi-
en hat den beachtenswerten Vor-
gang in der gegenwärtigen Welt-
geschichte kaum erwähnt. Sicher-
lich, weil sie gezwungen war, eine 
weitere schmerzliche Niederlage 
in ihrer vermeintlichen Einfl uss-
sphäre zu verbuchen.

Widerstand trotz 
Sonderperiode
Wir, Freunde Kubas, erinnern uns 
an die bangen Gefühle in den Jah-
ren der »Sonderperiode« nach 
1990, in denen das sozialistische 
Kuba nahezu allein dem barbari-
schen und allen Regeln des Völ-
kerrechts und der Menschenrech-
te hohnsprechendem Druck he-
roisch widerstand. Das kubani-
sche Volk hatte die Kraft, diesem 
Druck auch mit unserer Solidari-
tät zu widerstehen und es musste 
auch wahrnehmen, dass es leich-
ter ist, von einer neuen Gesell-
schaft, vom Sozialismus zu spre-
chen, als diese im praktischen Le-
ben, in nicht gerade freundlicher 
Umwelt, zu verteidigen und weiter 
zu entwickeln.

Solidarität und Integration 
in Lateinamerika
Wir haben aber auch die große 
Solidarität des bedrängten Kuba 
mit seinen lateinamerikanischen 
Nachbarn registrieren können  – 

auch in den schweren Zeiten. Und 
wir haben mit Freude verfolgt, wie 
sich die bedeutendsten südame-
rikanischen Staats- und Regie-
rungschefs mit dem von Krank-
heit gezeichneten klugen und wei-
sen lateinamerikanischen Revo-
lutionär Fidel über die Zukunft 
des Kontinents berieten. Die Ent-
wicklung in der Region hatte be-
reits in den vorangegangenen Jah-
ren den Trend zu einer eigenstän-
digen, freundschaftlichen Zusam-
menarbeit bestätigt. 

ALBA wird gegründet
Es ist daher nicht verwunderlich, 
dass gerade die Repräsentanten 
des sozialistischen Kubas und der 
Republik des Freiheitskämpfers 
Bolivar, Venezuela, Ende des Jah-
res 2004 mit der Gründung der 
ALBA den Startschuss für eine 
wahre Integration der lateiname-
rikanischen und karibischen Staa-
ten gaben. Folgerichtig machte 
der damalige Präsident des größ-
ten Landes, Luiz Ignacio Lula, den 
nächsten Schritt, als er die Staats-
chefs dieser Region ( die soge-
nannte Rio-Gruppe ) im Dezem-
ber 2008 nach Costa do Sauipe, 

Brasilien einlud. Dort wurde Kuba 
nicht nur als vollwertiges Mitglied 
aufgenommen, sondern es wurde 
auch der eklatanteste Verstoß ge-
gen die Menschenrechte und das 
Völkerrecht, die grausame Blocka-
depolitik der USA gegen den ka-
ribischen Inselstaat, einstimmig 
und energisch verurteilt. 

CELAC wird gegründet
Der Logik der historischen Ent-
wicklung folgend, kam es am 
23. Februar des Jahres 2010 in 
dem mexikanischen Ort Rivera 
Maya zur offi  ziellen Gründung 
der CELAC. Und Anfang Dezem-
ber 2011 wurden im Zusammen-
hang mit dem III. Gipfeltreff en 
Lateinamerikas und der Karibik 
und dem XXII. Treff en des Stän-
digen Politischen Konsultations- 
und Vermittlungsausschusses der 
Rio-Gruppe in Caracas der Pro-
zess des Zusammenschlusses voll-
zogen. Auf dem I. Gipfeltreff en 
der CELAC, am 26. und 27. Janu-
ar 2013 übernahm Kuba die Präsi-
dentschaft bis Januar 2014.

Das II. Treff en der Staats- und 
Regierungschefs der lateinameri-
kanischen und karibischen Staa-
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ten begann mit seiner Arbeit am 
25. und 26. Januar mit der Ab-
stimmung der Dokumente und 
wurde am 27. mit der Konferenz 
der Außenminister fortgesetzt. 

Kampf gegen Armut, 
Hunger und Ungleichheit
Die Staats- und Regierungschefs 
brachten in den Debatten ihren 
Willen zur Festigung der Ein-
heit der Region übereinstimmend 
zum Ausdruck. Vielleicht gab es 
gerade deshalb die größte Über-
einstimmung in den Themen-
komplexen des Kampfes gegen 
den Hunger, gegen die Armut und 
der sozialen Ungleichheit. Von 
den geschätzten etwa 600  Milli-
onen Einwohnern der Region le-
ben 167  Millionen in Armut oder 
extremer Armut. Obwohl die Mit-
gliedsländer der CELAC die dritt-
größte Wirtschaft haben – vergli-
chen mit anderen Regionen der 
Welt  – existieren nach Berech-
nungen der UN-Wirtschaftskom-
mission in Latein amerika rie-
sige soziale Unterschiede. 10 % 
der reichsten Bevölkerung La-
teinamerikas erhalten 32 % der 
Einkommen, während 40 % der 
Ärmsten nur 15 % davon haben. 
Gerade deshalb betonte Raúl 
Castro in seiner Eröffnungsre-
de: »Die Völker Lateinamerikas 
und der Karibik fordern eine bes-
sere Verteilung der Reichtümer 
und der Einkommen, einen allge-
meinen und kostenlosen Zugang 
zu einer hochwertigen Bildung, 
Vollbeschäftigung, bessere Löh-
ne, die Ausrottung des Analpha-
betismus, die Herbeiführung ei-
ner echten Ernährungssicher-
heit, Gesundheitssysteme für die 
Gesamtheit der Bevölkerung, das 
Recht auf eine menschenwürdige 
Wohnung, Trinkwasser und ge-
sunde Zustände.«

Es ist nicht verwunderlich, dass 
der höchste Repräsentant des so-
zialistischen Kubas solche Forde-
rungen vor diesem Forum unter-
breitet, da diese Grundbedürfnis-
se des Menschen an oberster Stel-

le der kubanischen Regierungspo-
litik stehen. Raúl Castro forderte 
weiterhin mit Nachdruck die Er-
richtung eines neuen  Beispiels für 
die regionale und internationa-
le Zusammenarbeit. Im Rahmen 
der CELAC, so sagte er, habe man 
die Möglichkeit, ein eigenes Mo-
dell zu entwickeln, das den Reali-
täten angepasst, auf den Prinzipi-
en des gemeinsamen Nutzens und 
der Solidarität basiert und zudem 
die besten Erfahrungen berück-
sichtigt, die in den letzten Jah-
ren von den Ländern der Regi-
on und von den lateinamerikani-
schen und karibischen Organisa-
tionen für die Integration entwi-
ckelt wurden.

Abschlusserklärung 
von Havanna legt 
Grundprinzipien fest
Diese Grundprinzipien des fried-
lichen Zusammenlebens sind in 
der verabschiedeten Erklärung 
von Havanna enthalten, in der die 
höchsten Repräsentanten ihren 
Willen zur Stärkung der CELAC 
als einen Raum des kollektiven 
politischen Dialogs bekräftigen, 
der es gestattet, Lösungen  für ge-
meinsame Probleme zu suchen 
und die Region besser in der inter-
nationalen Gemeinschaft zu plat-
zieren. Bedeutungsvoll ist auch 
die Betonung der Entschlossen-
heit, Aktionen durchzuführen, die 
es den Ländern der Region ermög-
lichen, »die Auswirkungen der ak-
tuellen internationalen Krise vo-
rauszusehen und ihnen zu begeg-
nen.«

Festgeschrieben ist ebenfalls 
die programmatische Forderung 
an die internationale Gemein-
schaft, dringende Maßnahmen 
zu ergreifen, um »die Schwächen 
und systembedingten Ungleich-
heiten« zu bekämpfen. Die Erklä-
rung umfasst 83  Paragrafen und 
berührt Kernpunkte für die regio-
nale Entwicklung, wie auch ande-
re ökonomische, soziale und poli-
tische Themen universellen Cha-
rakters.

Lateinamerika als 
Zone des Friedens
Die Erklärung Lateinamerikas 
und der Karibik zur Zone des Frie-
dens ist zweifellos ein besonderer 
Markstein des Treffens. Sie legt 
nicht nur den Fokus auf eine gene-
relle Abrüstung, sondern auch auf 
ein Verbot des Handels mit kon-
ventionellen Waffen. Sie ist zwei-
fellos gerade in der heutigen Zeit 
ein Vorbild für die ganze Welt.

Die internationale Reaktion da-
rauf ist heute so umfassend wie 
vor 45  Jahren, als Lateinameri-
ka und die Karibik  mit dem Ver-
trag von Tlatelolco zur kernwaf-
fenfreie Zone erklärt wurden. Die 
Erklärung von Havanna begrüßt 
auch deshalb explizit das von der 
UNO einberufene Treffen über die 
Nukleare Abrüstung. Die CELAC 
bekräftigt erneut die dringende 
Notwendigkeit, in der vollkomme-
nen und allgemeinen Beseitigung 
der Nuklearwaffen voranzukom-
men – und zwar in einer Form von 
Transparenz, Unumkehrbarkeit 
und Kontrollierbarkeit.

Schutz der regionalen 
und indigenen Kultur
Die CELAC verpflichtet sich, die 
kulturellen Traditionen der in-
digenen Völker und der örtli-
chen Kommunen, ihre traditio-
nellen Praktiken in der Landwirt-
schaft zu schützen und den illega-
len Handel mit Kulturgütern zu 
unterbinden. Weiterhin wird her-
vorgehoben, dass der globale Kli-
mawandel die Zusammenarbeit 
aller Länder erfordert, insbeson-
dere in der Beschleunigung von 
Maßnahmen zur Reduzierung von 
Emissio nen giftiger Gase.

Weitere Brennpunkte 
in Lateinamerika
In der Erklärung von Havanna 
wird natürlich auch zu allen an-
deren brennenden und ungelösten 
Problemen Stellung genommen. 
So werden die Friedensbemühun-
gen für Kolumbien in den Gesprä-
chen  in Havanna unterstützt, die 

legitimen Rechte Argentiniens in 
den Auseinandersetzungen über 
die Souveränität der Inseln Mal-
vinen, Süd-Georginen und Süd-
Sandwich einschließlich der dazu-
gehörigen Seegebiete und die Er-
wartung einer friedlichen Lösung 
werden bestärkt.

Die CELAC erklärt ihre Bereit-
schaft, weiterhin die Anstren-
gungen der Regierung  Haitis zum 
Wiederaufbau und zur Entwick-
lung des Landes entsprechend der 
von der Regierung in voller Sou-
veränität und Anerkennung ih-
rer Autorität vorgegebenen Dring-
lichkeiten zu unterstützen.

Die CELAC erklärt wiederholt 
den lateinamerikanischen und ka-
ribischen Charakter Puerto Ricos 
und verspricht, weiterhin im Rah-
men des Internationalen Rechts 
daran zu mitzuwirken, dass die 
Region Lateinamerikas und der 
Karibik ein Territorium frei von 
Kolonialismus und Kolonien sei.

Sorge um Syrien
Bezüglich des Konflikts in Syrien 
drückt die CELAC ihre ernste Be-
sorgnis und die Hoffnung aus auf 
eine friedliche Verhandlungslö-

sung, die »von den Syriern be-
stimmt wird«. Die in Genf er-
reichte Vorabstimmung über das 
Nuklear programm des Iran zeige, 
die Möglichkeiten entsprechender 
Verhandlungen. 

Ende von der US‑Blockade 
und US‑Terrorlisten 
gefordert
Ebenso weist die Gemeinschaft 
die Listen und einseitigen Be-
hauptungen von Seiten entwickel-
ter Länder zurück, die die Län-
der Lateinamerikas und der Ka-
ribik als Hort von Terrorismus, 
Drogenhandel, Diskriminierung 
von Menschen oder ähnliches be-
zeichnen. Ausdrücklich wird in 
diesem Zusammenhang die Strei-
chung Kubas aus der entsprechen-
den Liste des US-State Departe-
ment gefordert.

Die Beendigung der über 50 Jah-
re andauernden Wirtschafts-, 
Handels- und Finanzblockade ge-
gen das sozialistische Kuba wird 
wiederholt einmütig gefordert.

Beispielhaftes Gipfeltreffen
Insgesamt war das Gipfeltreffen 
der CELAC ein Musterbeispiel 

von weltweiter Bedeutung, ob-
wohl es von der bürgerlichen Mo-
nopolpresse weitgehend ignoriert 
wurde, denn dieser ist noch im-
mer der Kampf um eine unipola-
re Weltherrschaft befohlen. Viel-
leicht gerade deshalb wurden in 
der Politischen Erklärung noch-
mals die Prinzipien des friedli-
chen Zusammenlebens souverä-
ner Staaten unterschiedlichster 
gesellschaftlicher Verhältnisse 
festgehalten:  »( Die CELAC ) be-
steht auf eine uneingeschränkte 
Achtung der Ziele und Prinzipi-
en der Charta der Vereinten Na-
tionen und des Völkerrechts, der 
friedlichen Lösung von Streitig-
keiten, des Verbotes der Anwen-
dung und der Drohung der An-
wendung von Gewalt, der Ach-
tung von Selbstbestimmung, der 
Souveränität, der territoria-
len Integrität, der Nichteinmi-
schung in innere Angelegenhei-
ten jedes Landes, des Schutzes 
und der Durchsetzung aller Men-
schenrechte, der Rechtstaatlich-
keit in nationalen und internati-
onalen Belangen, der Förderung 
der Bürgerteilhabe und der De-
mokratie.«

CELAC-Gipfel erklärt Lateinamerika zur Zone des Friedens – Foto: Juvenal Balán, granma.cu
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Kubas Arbeiter hielten ihren 20. Kongress ab
von Alberto Berbes Sainz de la Torre, Sekretär Solidarität der Kubanischen Botschaft

Vor einigen Wochen wandte 
sich der kubanische Präsident 
Raúl Castro an die Delegier-
ten zum 20. Kongress des kuba-
nischen Gewerkschaftsbundes 
( CTC ), um die Schlussfolgerun-
gen der bedeutsamsten Veran-
staltung des kubanischen Prole-
tariats in diesem Jahr zu ziehen. 
Der kubanische Regierungschef 
beendete seine Ansprache mit 
den Worten des Genossen Fidel 
beim 13. Kongress des CTC: 
»Man setzt keinen Standpunkt 
durch, man diskutiert gemein-
sam mit den Arbeitern. Es wer-
den keine Maßnahmen durch 
Verordnung ergriffen. Egal, wie 
fair oder wie treffend sie sein 
können, … müssen die Hauptent-
scheidungen, die das Leben un-
seres Volkes betreffen, mit dem 
Volk und im wesentlich mit den 
Arbeitern diskutiert werden.«

Neues Arbeitsgesetz 
in der Diskussion
Und ausgehend von dieser Prämis-
se haben die kubanischen Arbei-
ter in den vergangenen 15  Mona-

ten einen intensiven, umfangrei-
chen und partizipativen Diskussi-
onsprozess an der Basis durchge-
führt, um deren 20. Kongress vor-
zubereiten und den Entwurf des 
Arbeitsgesetzes zu erarbeiten, das 
von der Nationalversammlung, 
der Volksmacht, auf der ordentli-
chen Sitzung vom Dezember 2013 
verabschiedet wurde. Die nahezu 
60  Tausend Versammlungen, an 
denen 2  850  000  Gewerkschafts-
mitglieder teilgenommen haben, 
waren nochmals der Beweis für 
einen demokratischen und inklu-
siven Diskussionsprozess, wo je-
der Arbeiter das Recht hatte, seine 
Meinungen zu äußern, ohne dass 
ein Gesichtspunkt ausgeschlossen 
oder abgelehnt wird.

Neuwahlen von 
Führungsämtern und 
Generalsekretären
Dieser Prozess war auch von den 
gewerkschaftlichen Wahlen zu 
Führungsämtern auf der Basis be-
gleitet, wo etwa 44 % der Ämter 
und 35 % der Generalsekretäre 
und Gewerkschaftsbüros wieder-

gewählt wurden. In diesem Sin-
ne darf man nicht vergessen, dass 
17 % der gewählten gewerkschaft-
lichen Führungskräfte nicht älter 
als 30 Jahre sind, was ein Beweis 
für das Engagement der Jugend in 
der gewerkschaftlichen Organisa-
tion und für die Bedeutung ist, die 
diese dem aktuellen Moment bei-
misst.

Im Rahmen des Kongresses 
machten die kubanischen Arbei-
ter eine offene und tiefgründige 
Analyse der Arbeit des CTC, in der 
die Notwendigkeit hervorgeho-
ben wurde, die Weiterbildung ih-
rer Führungskräfte zu intensivie-
ren, Methode und Arbeitsweisen 
anzupassen und die Planungsme-
chanismen zu vertiefen. Ebenfalls 
wurde als eine Herausforderung 
betrachtet, weiterhin nicht-staat-
liche Arbeiter zu organisieren, die 
aus verschiedenen Gründen keine 
Gewerkschaftsmitglieder sind.

Gleichzeitig wurde über die 
Notwendigkeit gesprochen, es 
zu schaffen, dass der Lohn seine 
Rolle spielt, und zwar gemäß des 
Prinzips der sozialistischen Ver-
teilung. Diesbezüglich unterstrich 
der kubanische Präsident: »Um 
den Reichtum zu verteilen, muss 
man ihn zuerst schaffen, und um 
es zu machen, müssen wir dauer-
haft die Effizienz und die Produk-
tivität erhöhen.« 
Beim Treffen wurde auch die Er-
weiterung der Arbeitsverhält-
nisse analysiert, die es im Land 
gibt, und zwar nach der Verstär-
kung von neuen Managementfor-
men. In diesem Sinne wurde da-
ran erinnert, dass trotz der sub-
jektiven und objektiven Fragen im 
Prozess des Eintritts, die Zahl der 
Mitglieder im Vergleich zum Jahr 
2006 um 143  023 gewachsen ist  – 
dank einer inklusiven Politik, die 
als Quelle die staatlichen, nicht-
staatlichen Arbeiter und die Rent-
ner hat.

Solidarität mit Venezuela
Der 20. Kongress des CTC diente 
als Forum, um nochmals die vol-
le Unterstützung der kubanischen 
Arbeiter für die bolivarische und 
chavistische Revolution, für den 
Genosse Nicolás Maduro zu be-
kräftigen, als klarer Beweis für 
das solidarische Engagement der 
kubanischen Arbeiterklasse mit 
dem Andenken und unbestreit-
baren Vermächtnis des Freundes 
und Líder des bolivarischen Pro-
zesses Hugo Rafael Chávez Frías.

Aufgaben der 
Gewerkschaften
Die kubanische Gewerkschafts-
bewegung hat heute die Aufgabe, 
die Arbeiter zu vernetzen und zu 
mobilisieren im Interesse der Bil-
dung von patriotischen, morali-
schen und arbeitsbezogenen Wer-
ten, und sie zu vertreten und de-
ren Rechte vor der Verwaltung in 
einem Klima von gegenseitigen 
Forderungen zu verteidigen. 

Die kubanische Arbeiterklas-
se baut weiterhin eine sozialisti-

sche Revolution auf, trotz der ne-
gativen Auswirkungen der un-
menschlichen US-Wirtschafts-
blockade und der Wandelbarkeit 
einer Weltkrise, die auf verschie-
dene Art und Weise den produk-
tiven Prozess beeinflusst. Aber 
diese Arbeiterklasse ist selbstbe-
wusst und engagiert sich bei der 
Verteidigung der Revolution und 
deren Errungenschaften  – über-
zeugt davon, dass das kubanische 
sozial-politische Projekt weiter-
hin vom Erfolg gekrönt wird.

Arbeitsgesetz in der Diskussion
Von Roland Armbruster

Einige Gedanken zum geplanten neuen Arbeitsgesetz in Kuba

Als ich Ende letzten Jahres in 
Kuba war, wurde gerade in den 
Firmen, Fabriken und unter den 
auf eigene Rechnung Beschäftig-
ten das neue Arbeitsgesetz dis-
kutiert.

Ein Arbeitsgesetz, das alle Rech-
te in einem Gesetz zusammen-
fasst, ist für ein sozialistisches 
Land nichts besonderes – das war 
in fast allen ehemaligen sozialis-
tischen Ländern der Fall wie z. B. 
auch in der DDR. Hier in der BRD 
allerdings wären wir froh darum, 
da hier Interessenvertreter sich 
oft durch viele Gesetze wühlen 
müssen, bis die Rechte klar sind 
und es oft ohne juristische Bera-
tung nicht geht.

Auf die Einzelheiten des Kuba-
nischen Gesetzes möchte ich hier 

nicht eingehen, zumal die end-
gültige Fassung erst im Frühjahr 
2014 beschlossen wird.

Intensive Diskussion
Interessant war, dass das Ge-
setz breit mit den Beschäftigten 
diskutiert wird. Wer diskutiert 
hier mit uns die Arbeitsgesetzge-
bung ? Auf die Frage an Nachbarn 
und Bekannte, ob sich was ändern 
würde, war die Antwort fast im-
mer die Gleiche: Sicher wird sich 
was verändern, in unserem Be-
trieb wurden Änderungsvorschlä-
ge eingereicht. Auf die Nachfrage, 
ob das Gesetz denn so viele Feh-
ler enthielte, wurde betont, dass 
das Gesetz in der groben Richtung 
und Intention wohl von der gro-
ßen Mehrheit geteilt wird, aber im 

Detail einiger Änderungsbedarf 
besteht. Die Nachbarn waren sich 
aber sicher, dass es gelingen wird, 
ein vernünftiges Gesetz zustande 
zubringen und ein Großteil ihrer 
Vorschläge auf die eine oder an-
dere Art Berücksichtigung finden 
werden wird.

Auch Selbständige fallen 
unter das Gesetz
Ein weiterer wichtiger Aspekt ist, 
dass die auf eigene Rechnung ar-
beitenden in das Gesetz ausdrück-
lich einbezogen werden und eben 
keinen Sonderstatus haben wie 
bei uns z. B. Leiharbeiter, Werks-
verträgler, Freelancer und andere. 

Plenarsitzung des XX. Kongresses der CTC Foto: cubadebate.cu

Raúl Castro auf dem XX. Kongress der CTC Fozo: cubadebate.cu

Foto: Girón, Matanzas
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ßergewöhnliche Spieler hervor, 
die ihr Talent in der kubanischen 
Serie Nacional unter Beweis stel-
len. Zwar gibt es Spieler, die Inte-
resse hätten, sich im Ausland zu 
bewähren. Den Sportlern, die ih-
ren ständigen Wohnsitz auf der 
Insel haben, ist es jedoch nicht 
möglich, in einer Mannschaft 
oder einem Wettbewerb aktiv zu 

werden, die der nordamerikani-
schen Baseballvereinigung MLB 
( Major League Baseball ) unter-
steht. Dies führt dazu, dass von 
interessierten Spielern verlangt 
wird, ihrem Land zuallererst und 
auf Dauer den Rücken kehren zu 
müssen. Die Sache geht so weit, 
dass die Organisatoren der drei 
Clásico Mundial ( die gleichbedeu-
tend mit einer Weltmeisterschaft 
sind ) wie auch jene der Serie del 
Caribe im Jahr 2014 die Erlaubnis 
des Washingtoner State Depart-

ment einholen mussten, damit die 
kubanische Baseball-National-
mannschaft, die sich aussschließ-
lich aus in Kuba lebenden Sport-
lern zusammensetzt, an diesen 
Sportveranstaltungen teilneh-
men konnte. Dem Antrag wurde 
in jedem Falle entsprochen, aller-
dings unter der Bedingung, dass 
Kuba auf seine Antrittsgelder zu 

verzichten habe, was für das Land 
einen Einnahmeverlust von 5 Mil-
lionen Dollar darstellte. 

Andererseits dürfen die ku-
banischen Spieler, die emigriert 
sind und sich einer Mannschaft 
aus den Großen Profi-Ligen ange-
schlossen haben, weder in ihrem 
Heimatland spielen, noch in einer 
internationalen Begegnung für ihr 
Land antreten. Diese Einschrän-
kung ist ausdrücklich in den Be-
stimmungen der Blockade fest-
gelegt und sucht unter anderen 

Sportlern, unter anderen Sport-
arten oder unter anderen Ländern, 
deren Name nicht »Kuba« ist, ih-
resgleichen.  

Im Gegensatz zu oft kolportier-
ten Nachrichten spielt die Mehr-
heit der ausgewanderten Baseball-
spieler nicht in den großen Ligen, 
sondern verdient ihren Lebensun-
terhalt in unbedeutenderen Divi-

sionen. Viele kommen deshalb im 
Winterhalbjahr nach Kuba, um 
sich dort in der Serie Nacional ei-
nem Wettbewerb zu stellen, der 
oftmals anspruchsvoller ist. 

Warum dürfen kubanische 
Baseballspieler nicht in den bei-
den großen Ligen oder in anderen, 
weniger bedeutenden Profi-Ligen 
der USA antreten, ohne vorher mit 
ihrem Land zu brechen? Wa rum 
dürfen die Kubaner nicht profes-
sionell in einem Team der Major 
League Baseball spielen und zu-

kuba kuba
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Die Kubanische Revolution 
schreibt unglaubliche Ge-
schichten. Jorge Enrique Jeréz 
Belisario kam 1993 mit einer 
schweren spastischen Lähmung 
auf die Welt. Er selbst sagt, dass 
es Jorgito el Camagüeyano nur 
deshalb heute noch gibt, weil 
er unter der schützenden Hand 
der Revolution aufwachsen 
konnte. So verwirklicht er heu-
te seinen Lebenstraum und stu-
diert Journalismus. Sein ganzer 
Einsatz gilt der Befreiung der 
Cuban Five, die ihn ihrerseits 
wie einen Sohn behandeln. 

Jorgito erzählt seine Ge-
schichte auf seinem Blog 
(http://jorgitoxcuba.wordpress.
com). Die CUBA LIBRE ehrt er 
mit einer regelmäßigen Kolum-
ne.

Kolumne

Jorgitos Log
MLB: Major League Blockade

Mit dem Sieg der kubanischen 
Revolution begannen die Ge-
heimdienste der US-Regierung 
damit, Pläne anzuwenden, um 
die Unterstützung zu unterhöh-
len, die dieser Prozess in der 
übergroßen Mehrheit der Bevöl-
kerung hatte. Dazu visierten sie 
neben militärischen Aktivitä-
ten, Sabotageakten und Atten-
tatsplänen an, die wirtschaft-
liche und finanzielle Grundla-
ge des Landes zu schädigen. So 
sollte eine Unterversorgungsla-
ge von einem so drastischen Aus-
maß geschaffen werden, in deren 
Folge die Glaubwürdigkeit des 
Projektes und seiner Führungs-
persönlichkeiten unter ihr lei-
den würden. 

Am 6. April 1960 verfasste der 
US-Staatssekretär für iberoame-
rikanische Angelegenheiten, Les-
ter Malloy, ein Memorandum, in 
dem es heißt:

»In Kuba gibt es keine politisch 
effektive Opposition; aus diesem 
Grund besteht das einzige uns zur 
Aussicht stehende Mittel, mit dem 
die Unterstützung für die Revolu-
tion im Landesinnern gebrochen 
werden kann, in Ablehnung und 
Mutlosigkeit aufgrund von Unzu-
friedenheit und den wirtschaft-
lichen Schwierigkeiten. Es sollte 
umgehend jedes denkbare Mittel 
angewandt werden, um das wirt-
schaftliche Leben auf Kuba zu 
schwächen. Die Verweigerung von 
Geld und Warenlieferungen nach 
Kuba wird die Real- und Nominal-
löhne senken und für Hunger, Ver-
zweiflung und letzten Endes den 
Sturz der Regierung sorgen.« 

Im Februar 1962 machte die 
Kennedy-Regierung die Blocka-
de gegen Kuba offiziell. Sie wur-
de als so weitgehend eingeschätzt, 
dass der demokratische US-Präsi-
dent seinem Gehilfen vor der Un-

terzeichnung der Verfügung den 
Auftrag gab, eine umfangreiche 
Reserve an kubanischen Zigarren 
zur Seite zu schaffen. 

Damaligen Geheimdienstinfor-
mationen zufolge würde Fidel 

Castro sich nicht mehr halten kön-
nen und vom kubanischen Volk 
gestürzt werden, bevor die eiser-
ne Reserve des US-Präsidenten an 
Habanos-Zigarren zur Neige ginge. 
Nachdem die Revolutionsführung 
jedoch allen Mängeln zum Trotz 
gestärkt aus der Blockade hervor-
ging und in Angesicht der interna-
tionalen Verurteilung derselben 
als  kriminelles Mittel, mussten 
sich die Lenker der mächtigen US-
Regierung rechtfertigen, es han-
dele sich lediglich um ein »Wirt-
schaftsembargo«, welches nur auf 
ausgewählte kubanische Produk-
te Anwendung fände. Tatsächlich 
jedoch bleibt kein Bereich im Le-
ben des durchschnittlichen kuba-
nischen Bürgers von der Blockade 
unberührt. Selbst der Sport kann 
sich dem Geflecht von Gesetzes-
verordnungen, welches die Lan-
desgrenzen überschreitende Ver-
fügungsgewalt der Blockade kon-
stituiert, nicht entziehen.

Seit dem Sieg der Revolution hat 
der Staat die massenhafte Aus-
übung von Sport mit einer an die 
Erste Welt erinnernden Qualität 
garantiert. Dazu gehört auch der 
Sportunterricht auf allen Ebenen 
des Schulsystems, die massenhaf-
te und gesellschaftliche Verbrei-
tung der Betätigung von Muskel-
kraft mittels der Errichtung von 
Sportstätten und der freie gesell-
schaftliche Zugang zu dem nöti-
gen Zubehör. Gleichzeitig wur-
den spezielle Hochleistungszent-
ren eingerichtet. Dieses System in 
seiner Gänze hat es Kuba ermög-
licht, Athleten hervorzubringen, 
die durch ihre Leistungen auf der 
ganzen Welt einen ausgezeichne-
ten Ruf genießen. 

Die Blockade und der Sport
Als Teil der kubanischen Sport-
bewegung bringt der Baseball au-

Vor dem Stadion von Sacti Spiritus, Foto: Instituto Nacional de Deportes, Educación Fisica y la Recreación
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gleich auf der Insel leben oder 
dort ihren Urlaub verbringen? 
Aus dem einzigen Grund, dass das 
OFAC ( Offi  ce of Foreign Assets 
Control ), das dem US-Finanzmi-
nisterium unterstellte Kontroll-
büro der ausländischen Aktiven, 
ihnen den Verdienst auch nur ei-
nes einzigen Pennys untersagt, so-
lange sie nicht diesen Bruch mit 
ihrem Land vollzogen haben.

Das Schweigen der Medien 
Selbstredend berichten die im-
perialen Medien nicht über diese 
Tatsachen, denn es gehört zu ih-
rer Politik, alles, was mit Kuba zu 
tun hat, zu verdrehen. Schließlich 
kommt es den Ideologen der Kon-
terrevolution und des kapitalis-
tischen Life-Styles nicht gelegen, 
Informationen dieser Art zu ver-
breiten.   

Im Oktober 2013 verwies Anto-
nio Castro Soto del Valle, ehema-

liger Mannschaftsarzt des kuba-
nischen Nationalteams und Vize-
präsident der Weltvereinigung für 
Soft- und Baseball, auf die proble-
matische Situation aus Kuba emi-
grierter Spieler. Diese hätten Fa-
milienangehörige zurückgelas-
sen und seien dazu verdammt, 
alle Beziehungen in ihr Heimat-
land abzubrechen, um Baseball 

auf höchstem Niveau spielen zu 
können. Erst kürzlich richtete der 
auch als Orthopäde des Frank-
País-Hospitals bekannte Sohn des 
historischen Anführers der kuba-
nischen Revolution in einem In-
terview gegenüber dem ESPN-
Magazine zum wiederholten Mal 
die Aufmerksamkeit auf diese 
Verbotsbestimmungen der Blo-
ckade. Diese zielen einzig und al-
lein darauf ab, zu verhindern, dass 
die Spieler ihr Geld in ihrem Hei-
matland ausgeben. 

Die Blockade, das größte und äl-
teste Monument des kalten Krie-
ges, hat mehreren  Generationen 
von Kubanern Schaden zugeführt 
und dabei sein Ziel verfehlt. Ich 
hoff e, meine zukünftigen Kinder 
werden sich  nicht mehr mit ihr 
auseinandersetzen müssen. 

kuba kuba

Sie interessieren sich für Kuba und Lateinamerika? Dann lesen
Sie die deutschsprachige Ausgabe von Granma Internacional!

Granma Internacional
erscheint in sieben
Sprachen und bietet neben
aktuellen Nachrichten auch
Hintergrundartikel und
Dokumentationen. 

Druck und Vertrieb erfolgt
in Kuba. 
Das Jahresabonnement
kostet 15 Euro. 
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Angebote in Kuba für die Mobiltelefonnutzung enorm ausgeweitet
Im März berichtete Tania Ve-

lazquez, Marketing-Verantwortli-
che bei ETECSA, der kubanischen 
Gesellschaft für Telekommunika-
tion, dass die Anzahl von Mobilte-
lefon-Anschlüssen durch ein er-
weitertes Serviceangebot gerade 
in den vergangenen fünf Jahren 
stark angestiegen ist.

So gab es zum Jahresende 2013 
in Kuba 3  232  974 Telefonan-
schlüsse, 1  995  698 davon waren 
Mobiltelefone. Deren Anteil liegt 
aktuell demnach bei 62 %  – ist 
also 1,6-mal so hoch wie die Zahl 
der Festnetzanschlüsse.

ETECSA testete auch Wireless-
Verbindungen bei dem kürzlich 

durchgeführten Gipfel der Latein-
amerikanischen und Karibischen 
Staaten. Die hierbei gewonnenen 
Erfahrungen legen nahe, diesen 
Service auch auf Hotel-Netzwerke 
auszuweiten, berichtete Frau Ve-
lazquez.

Im Laufe des Jahres 2014 sollen 
auch 1400 neue öff entliche Telefo-
ne in Betrieb genommen werden. 
Dabei werden 1200 nicht funkti-
onstüchtige Geräte ersetzt, 2500 
weitere sollen modernisiert wer-
den.

Die Vertreterin von ETECSA 
ging auch auf die Schaff ung der 
Bedingungen für eine selbststän-
dige Arbeit als Telekommunika-
tionsagent/in ein, wenn die ent-
sprechenden Voraussetzungen 
vorliegen.

Dies solle eingebunden sein in 
die Initiativen zur Aktualisierung 
des kubanischen Wirtschaftsmo-
dells.

Kuba präsentiert Fortschritte auf dem Gebiet 
der Neurologischen Rehabilitation
Im Rahmen des Internationa-
len Kongresses NeuroRehabana 
2014 präsentierte Kuba in Ha-
vanna vor über 250 internatio-
nalen Expertinnen und Exper-
ten Erfolge in diesem medizini-
schen Bereich.

Die Teilnehmenden aus Argen-
tinien, Chile, Mexico, Spanien, 
Britannien, den USA und natür-
lich Kuba trafen sich zu diesem 

Forum im Convention Centre in 
Havanna.

Pedro Luis Pazo, der kubanische 
Vorsitzende des Organisationsko-
mitees, ging auf einer Pressekon-
ferenz auch auf die erfolgreich er-
arbeiteten edukativen Strategien 
ein, die auf der Berücksichtigung 
der biologischen, psychologischen 
und sozialen Bedingungen der 
Menschen basieren. Diese sind be-

einfl usst durch deren Umfeld, Al-
ter und ihre Einschränkungen in 
der aktuellen Situation.

Ein weiteres Thema auf der 
Agenda des internationalen Fo-
rums war der soziale und ökono-
mische Einfl uss bei der Anwen-
dung von Ozon-basierter Thera-
pie an Menschen, die an neurolo-
gischen Befunden im Verlauf des 
Alterungsprozesses leiden.

   !   !  
Reisen mit der Freundschaftsgesellschaft BRD - Kuba e.V. 

 Mit unseren Reisen unterstützen wir viele Sozialprojekte 
 in Cuba! 

Soliarenas  
Telefon +49 (0)2403 555 22 38 e-mail: info@soliarenas.de www.soliarenas.de                                          

Cuba anders erleben      
Reisestationen: Havanna - Pinar del Río - Mural-
Prehistorico  
Viñales Tal - Cienfuegos - Valle de los Ingenios - Santa 
Clara     
        

 Termin  206.10.14 – 18.10.14 20.10.14 – 01.11.14 10.11.14 – 
22.11.14 29.12.14 -13.01.15 
Preis ab 2299€ über Weihnachten  ab 2499€ 
Flüge möglich ab Frankfurt, München, Düsseldorf     
Berlin, Hamburg                     

Auf den Spuren der 
Revolucion Cubana 
Ein wahrlich besonderes Erlebnis Wandeln Sie auf den 
Pfaden der cubanischen Revolution Besuchen Sie die 
geschichtsträchtigen Orte, an denen vor noch gar nicht allzu 
langer Zeit für die Freiheit des cubanischen Volkes    
gekämpft wurde 
          Termin   17.08.14 – 30.08.14 03.11.14 – 16.11.14 
22.12.14 – 04.01.15. ab 2469€

Sonderreise 
Internationales Filmfestival  
Seit über 30 Jahren Jahren treffen sich Filmliebhaber aus 
aller Welt in Habana um am großen Spektakel der 
Vorstellung der neuen Filme aus Lateinamerika und vielen 
anderen Ländern teilzunehmen.  !
            
Preis  ab 669€  Rundreise plus Flug individuel  nach Anfrage             

Cuba anders erleben !!!     
Anzeige

Karikatur aus cubadebate.cu

Foto: cubadebate.cu
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Pins / Feuerzeuge / sonstiges
Pin mit Che-Portrait,
rot-schwarz, rund, 2 cm

2,00 €

Pin Kubafl agge, farbig, rund, 2 cm 2,00 €
Feuerzeug mit Che-Motiv 1,50 €
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Fahne »Hasta la Victoria Siempre« 
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10,00 €

Fahne »26. Julio«, rot-schwarz-weiß, 
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10,00 €

Zeitschriften / Zeitungen
Cuba Libre – Zeitschrift der FG BRD–Kuba e.V.
Jahresabo (4 Ausgaben): 12,50 €
Bezug für Mitglieder im Mitgliedsbeitrag 
enthalten
Kostenlose Zusendung eines Probeexemplares
Cuba kompakt – 
Informationsschrift der FG BRD–Kuba e.V.
10 Ausgaben im Jahr – Bezug gegen 
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Granma Internacional – 
Zeitung für Kuba und Lateinamerika
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deutsche Ausgabe: Abo 15,00 € p.a.
Granma Internacional –
Zeitung für Kuba und Lateinamerika
Erscheinungsweise: monatlich
spanische oder englische Ausgabe: Abo 48,00 € p.a.

Preis
Bücher
H. W. Ham mer / F. Schwitalla: 

Solidarität ist die Zärtlichkeit 
der Völker Neuerscheinung

12,00 €

E. Panitz:  Comandante Che – 
Biografi sche Skizze

5,00 €

H. Langer:  Mit Bedacht, aber ohne 
Pause – Zur Entwicklung in 
Kuba

13,50 €

H. Langer:  Zärtlichkeit der Völker – Die 
DDR und Kuba

9,50 €

H. Langer  (Hrsg.): Fidel Castro – 
Refl exionen  Sonderpreis

5,00 €

R. + U.  Fausten: Helden der freien Welt – 
Dissidenten in Kuba

5,00 €

Komitee  Basta Ya! (Hrsg): Die USA und 
der Terror – Der Fall der Cuban 
Five

5,00 €

H.C. Ospina  / K. Declerq: Originalton 
Miami – Die USA, Kuba und 
die Menschenrechte

7,00 €

R. Ridenour:  Kuba – ein Yankee 
berichtet

3,00 €

CD/DVD
CD Música y Revolución 5,00 €
DVD »Zucker und Salz« ( OmU ) 10,00 €
Fotos/Plakate/Postkarten
Plakat Che Guevara, DIN A2, s-w 
Sonderpreis

1,50 €

Aktionspostkarte 
»Cuban Five – Jeden 5. für die Fünf !«

kosten-
los

Gruppen des FG BRD-Kuba e. V. 
erhalten 30 % Rabatt

Bestellungen über:

FG BRD-Kuba e.V., Maybachstr. 159, 50670 Köln 
Tel.: 0221 – 2 40 51 20 • Fax: 0221 – 6 06 00 80

 info@fgbrdkuba.de
Alle Preise zuzüglich Porto und Verpackung – Vorauszahlung vorbehalten

Verleih von Spielfi lmen und politischen 
Filmen aus Kuba und Lateinamerika !

Filmbeschreibungen auf unserer 
Homepage www.fgbrdkuba.de

Lieferbare Materialien
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Ranghoher UN‑Vertreter empfängt die Frau eines der Cuban Five
Die stellvertretende Hoch-
kommissarin für Menschen-
rechte, Flavia Pansieri, empfi ng 
in Brüssel Adriana Pérez, die 
Frau von Gerardo Hernández. 
Einem der mittlerweile noch 
drei kubanischen Aufk lärer ge-
gen terroristische Aktionen, die 
noch immer unrechtmäßig in 
US-Gefängnissen gefangen ge-
halten werden.

Bei diesem Treff en forderte 
Adria na dringend eine humanitä-
re Geste seitens der US-Regierung 
ein. Ethik und politischer Wille 
seien gefordert, um diese drei Ku-
baner nach über 15 Jahren unge-
rechtfertigter Haft endlich in die 
Freiheit zu entlassen.

Vor ihrer Verhaftung 1998 hat-
ten sie terroristische Gruppen, die 
von Miami aus gegen Kuba ope-
rierten, beobachtet. Dafür waren 
sie unvorstellbar hart verurteilt 
worden.
Zwei von ihnen, Rene Gonzalez 
und Fernando Gonzalez ( nicht 
verwandt ) konnten inzwischen 
nach Kuba zurückkehren, nach-
dem sie ihre Strafen bis auf den 
letzten Tag verbüßt hatten.

Aber Gerardo Hernandez, 
Ramon Labanino und Antonio 
Guerrero sind immer noch inhaf-
tiert.
Bei ihrer Aussprache mit der UN-
Repräsentantin trug Adriana 
starke und überzeugende Nach-

weise vor, wie sehr die körperli-
che und geistige Verfassung ih-
res Ehemannes Gerardo und sei-
ner Companeros durch die lang-
jährige Haft schon beeinträchtigt 
wurde.

Sie wies auch eindrücklich da-
rauf hin, dass die Habeas-Corpus-
Akte, die vor über zwei Jahren für 
Gerardo bei Gericht eingereicht 
worden war, noch immer unbe-
antwortet geblieben ist.

Sie sprach das große Leid an, das 
es für die Familien bedeutet, eine 
so lange Zeit getrennt von den bei-
den zu leben. Vor allem brachte sie 
den Wunsch der beiden alten Ge-
fangenenmütter vor, wieder mit 
ihren Söhnen vereint zu sein.

Michelle Bachelet trifft den kubanischen 
Vizepräsidenten Miguel Diaz‑Canel
Die Präsidentin Chiles hat 
am 11. März den Leiter der ku-
banischen Delegation, die zu 
Bachelets öff entlicher Vereidi-
gung nach Chile gereist war, ge-
troff en.

Im Rahmen dieses Treff ens 
überbrachte Diaz-Canel Grüße 
des kubanischen Präsidenten Raúl 
Castro. Außerdem brachte er Ku-
bas Bereitschaft zum Ausdruck, 

die Beziehungen zu Chile zu ver-
tiefen, nicht nur in politischer, 
bzw. diplomatischer Hinsicht, son-
dern auch in der Zusammenarbeit 
in Wirtschaft und Handel.

Die chilenische Präsidentin 
sprach Kuba ihre Anerkennung 
für dessen Ausübung des Vorsit-
zes der Gemeinschaft der Latein-
amerikanischen und Karibischen 
Staaten aus.

Auch Frau Bachelet bekräftigte 
den Willen Chiles zu einer Festi-
gung der bilateralen Beziehungen 
zu Kuba.
Weitere Teilnehmer des Tref-
fens waren Chiles Außenminis-
ter Haroldo Munoz, Rogelio Si-
erra, Kubas stellvertretender Au-
ßenminister, sowie der kubani-
sche Botschafter in Chile, Adolfo 
Curbelo.



Am 15. März rief im Rahmen des 
weltweiten Aktionstages für die Po-
litischen Gefangenen das Berliner 
Bündnis zur Befreiung der Fünf zu 
einem Aktionstag vor der US-Bot-
schaft in Berlin auf. 

Die Cuban Five, die versucht hat-
ten, weitere Terroranschläge auf Kuba 
von rechtsextremen Exil-Kubanern zu 
verhindern, waren in Miami in einem 
unfairen Verfahren zu langjährigen 
Haftstrafen verurteilt worden. Drei 
von ihnen sitzen immer noch in US-
Gefängnissen.

Dem Aufruf des Bündnisses folgten 
zahlreiche Redner und Künstler trotz 
des äußerst stürmischen Wetters, das 
aus den auf den Infotischen liegen-
den Fugblättern kurzerhand fliegende 
Blätter machte.

Für das Netzwerk Cuba sprach Harri 
Grünberg. Er bekundete den festen 
Willen der Kuba-Solidarität, in ihren 
Anstrengungen für Freilassung der 
Cuban Five nicht nachzulassen, bis 
alle wieder in Kuba seien.

Marion Leonhardt betonte für die 
Freundschaftsgesellschaft, dass man 
sich freue, dass Fernando nun endlich 

wieder in Kuba sei. Allerdings sei diese 
Freunde getrübt, da es weder bei Rene 
noch bei Fernando gelungen sei, ihre 
Haftzeit zu verkürzen. Der Fall der 
Fünf sei auch von besonderer Wich-
tigkeit, da er gegen Kuba ziele und da-
mit auf einen Hoffnungsträger für alle 
fortschrittlichen Kräfte dieser Welt. 

Heike Hänsel, Bundestagsabgeord-
nete der Linkspartei, hatte das Wo-
chenende zuvor an dem Hearing zum 
Fall der Fünf in London teilgenom-
men und berichtete über ihre Eindrü-
cke. Es sei mehr als deutlich gewor-
den, dass die Fünf sich nichts haben zu 

schulden kommen lassen und ihr Ver-
fahren kein rechtsstaatliches war. Prä-
sident Obama solle endlich die Drei 
noch in US-Gefängnissen sitzenden 
begnadigen, war das klare Signal in 
Richtung US-Botschaft.

Michael Czech von der DKP forder-
te unter anderem eindringlich, die bei-
den letzten Jahre von Obamas Amts-
zeit in 2014/2015 zu nutzen, um alle 
Fünf freizubekommen. Dazu wolle 
man alle Anstrengungen verstärken.

Eindrucksvoll legte Dr. Winfried 
Hanisch, Vorsitzender der Alexander-
von-Humboldt-Gesellschaft, in sei-

nem Redebeitrag dar, welche Blutspur 
die USA in Kuba, Lateinamerika und 
weiteren Orten der Welt hinterlassen 
haben ( sh. auch S. 28 ). Mit den Cuban 
Five seien nicht die Terroristen ver-
haftet worden sondern diejenigen, die 
Anschläge hatten v erhindern wollen.

Besonderen Dank gilt auch für die 
solidarischen Beiträge der Mumia-So-
lidarität und der Roten Hilfe.

Unterbrochen wurden die Redebei-
träge von Darbietungen verschiedener 
Musiker. Nicolas Miquea und Patricia 
Duarte aus Chile sowie Diego Rey aus 
Spanien begeisterten mit ihren Lie-

dern. Auch sie forderten die Freilas-
sung der Drei und ihre sofortige Rück-
kehr nach Kuba. 

Untermauert wurde dies auch durch 
zahlreiche Grußadressen für den Akti-
onstag aus Europa wie etwa von der KP 
Luxemburg und der KP Irlands, aus 
dem Baskenland und aus Lateiname-
rika wie z.B. von der KP Chiles und aus 
Kuba kam eine Grußadresse von unse-
rem Kolummnisten Jorgito ( sh. S. 8 ).

Einig waren sich alle, dass der poli-
tische Druck auf die USA noch erhöht 
werden müsse.

Dazu wollen alle beitragen. (leo )

Berlin steht auf für die Befreiung der Fünf

Fotos: Gabriele Senft
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Europawahl und Normalisierung
Linke Parteien erklären im Wahlkampf Solidarität mit dem sozialistischen Kuba

von Volker Hermsdorf

Die Europäische Union und 
Kuba wollen bis Ende nächsten 
Jahres ihre Verhandlungen über 
ein Kooperationsabkommen ab-
schließen. Die sozialistische Ka-
ribikinsel ist derzeit das einzi-
ge Land in Lateinamerika und 
der Karibik, zu dem die EU kei-
ne vertraglich geregelten Bezie-
hungen unterhält. Eine Norma-
lisierung liegt im beiderseitigen 
Interesse und wird mittlerweile 
auch von deren bisherigen Geg-
nern in der EU nicht mehr blo-
ckiert. Im Wahlkampf zur Euro-
pawahl am 25. Mai erklären sich 
jedoch nur linke Parteien mit 
Kuba solidarisch.

Rund 400  Millionen Bürger in 
den 28  EU-Mitgliedsstaaten sind 
zu dieser Wahl aufgerufen. Sie fin-
det zu einer Zeit statt, in der Eu-
ropa von zunehmender Massen-
arbeitslosigkeit, Verarmung und 
wachsenden sozialen Protesten 
geprägt wird. Führende EU-Staa-
ten – darunter auch die BRD – be-
teiligen sich zur Sicherung von 
Ressourcen und Absatzmärk-
ten, an militärischen Aggressio-
nen und Interventionen. Mittler-

weile gehen sie  – wie in der Ukra-
ine  – ganz offen sogar Bündnis-
se mit faschis tischen Bewegun-
gen ein, um demokratisch gewähl-
te Regierungen zu beseitigen, die 
ihren Zielen im Weg stehen. Die-
se Politik wird nicht nur von den 
konservativen, neoliberalen und 
rechten Fraktionen forciert, son-
dern auch von einer Mehrheit der 
Grünen und Sozialdemokraten im 
Europaparlament unterstützt. Le-
diglich die 35  Abgeordneten der 
linken Fraktion »GUE/NGL«, zu 
der auch acht Parlamentarier der 
LINKEN aus der BRD gehören, 
versuchen gegenzusteuern, aller-
dings nicht immer geschlossen. 
Das gilt auch für die Kuba-Politik 
der EU.

»Gemeinsamer Standpunkt«
Vor 18 Jahren schien ein Koope-
rationsabkommen zwischen der 
EU und Kuba bereits zum Grei-
fen nahe, nachdem dessen Ent-
wurf im Januar 1996 vom Europä-
ischen Parlament abgesegnet wor-
den war. Auf Intervention der USA 
wurden die Gespräche allerdings 
»auf Eis gelegt« und  – nach dem 

Abschuss zweier Contra-Flugzeu-
ge, die in den kubanischen Luft-
raum eingedrungen waren  – von 
der EU für gescheitert erklärt.

Im Dezember 1996 wurde auf 
Betreiben der damaligen ultra-
rechten spanischen Regierung 
unter José Maria Aznar, der enge 
Verbindungen zu terroristischen 
exilkubanischen Organisatio-
nen im Süden der USA pflegt, der 
»Gemeinsame Standpunkt« der 
EU-Staaten beschlossen, der de-
ren Verhältnis zu Kuba bis heu-
te belastet. Die EU-Länder ver-
hängten Sanktionen, um auf die 
Innenpolitik der sozialistischen 
Karibikinsel Einfluss zu nehmen 
und dort zu einem Systemwech-
sel hinzuwirken. In den folgen-
den Jahren drängte vor allem der 
damalige Grüne Außenminister 
Joschka Fischer auf eine »konse-
quente Umsetzung der Sanktio-
nen und eine harte Linie gegen 
Kuba«. Mit der Übernahme des 
Amtes durch den Sozialdemokra-
ten Frank-Walter Steinmeier, auf 
dessen Initiative die Sanktionen 
im Jahr 2008 aufgehoben wurden 
( die CDU warf ihm darauf vor, die 

Augsburg: Franz Egeter, Berliner Allee 22 B, 
86153 Augsburg
E-mail: augsburg@fgbrdkuba.de
Berlin: Marion Leonhardt, Voltastr. 2a, 13355 Berlin
E-mail: berlin@fgbrdkuba.de
Homepage: www.fgbrdkuba-berlin.de
Bielefeld: Andreas Voßhenrich-Werner, Turmstr. 12, 
33615 Bielefeld
E-mail: bielefeld@fgbrdkuba.de

Bonn: Mehrnaz Amiri-Bühlen, Kennedyallee 111a, 
53175 Bonn
E-mail: mehrnazamb@gmail.com
Homepage: www.fgbrdkuba.de/bonn
Bremen: Elka Pralle, Friesenstr. 109, 28203 Bremen
E-mail: Elka.Pralle@gmx.de
Dortmund: Heinz Liebold, Gießereistr. 4, 
44289 Dortmund
Duisburg: Renate & Ulli Fausten, Dickelsbachstr. 21, 
47053 Duisburg
E-mail: cubita@gmx.de
Düsseldorf: Klaus Winkes, Hildebrandtstr. 7, 
40215 Düsseldorf
E-mail: winkes@contour-concert.de
Erfurt/Eisenach: Roland Wanitschka, PF 1144, 
99801 Eisenach
E-mail: roland.wanitschka@web.de
Essen: Heinz W. Hammer, Holtener Str. 2, 
45143 Essen
E-mail: fg.essen@tele2.de
Homepage: www.cubafreundschaft.de
Frankfurt a.M.: Burkhard Alpmann, Spessartring 6, 
65428 Rüsselsheim
E-mail: burkhard.alpmann@web.de
Homepage: www.fgbrdkuba.de/frankfurt
Frankfurt/O.: Bernd Niereisel, Hansastr. 91, 
15234 Frankfurt/O.
E-mail: bernd.niereisel@freenet.de
Freiburg: Carmen Giesin, Weinbergstr. 6, 
79111 Freiburg
E-mail: carmengiesin@gmx.de
Gelsenkirchen: Christa Grewe, Festweg 12, 
45886 Gelsenkirchen
E-mail: grewechr@aol.com
Gießen: Erika Beltz, Diezstr. 7, 35390 Gießen
E-mail: giessen@fgbrdkuba.de
Göttingen: Gunnar Siebecke, Harzstr. 13, 
37081 Göttingen
E-mail: goettingen@fgbrdkuba.de
Homepage: www.fgbrdkuba.de/goettingen

Kaiserslautern: Helga Maier, Heißenbergstr. 9, 
66851 Queidersbach 
E-mail: helga.maier@kabelmail.de
Karlsruhe: Roland Armbruster, Wilhelmstr. 85, 
76137 Karlsruhe
E-mail: Roland.Armbruster@t-online.de
Kiel: Sabine & Rigoberto Neyra-Ampudia, 
Am Biberbach 7, 24145 Kiel
E-mail: rigosabi@t-online.de
Koblenz: Robert Peiter, Friedrichstr. 7, 
56333 Winningen
Köln: Ingrid Hunold, Schumannstr. 19, 
51375 Leverkusen
E-mail: schu19@online.de
Konstanz: Michaela & Gottfried Heil, 
Teuringer Str. 42, 88045 Friedrichshafen
E-mail c/o: Roland.Armbruster@t-online.de
Landshut: Karl Schönberger, Landshuter Str. 22, 
71692 Möglingen
Mannheim / Rhein-Neckar: Barbara Caroli-Buch, 
Gneisenaustr. 18, 68259 Mannheim
E-mail: barbara@muellerweb.de
München / Südbayern: Werner Ströhlein,  
Grünecker Str. 16 f, 85375 Neufahrn
E-mail: stroehlein-sanchez@t-online.de
Neuss: Istvan Kerti, Jülicherlandstr. 138, 
41464 Neuss
E-mail: kabo52@gmx.de
Nürnberg: Marianne Schweinesbein, Sielstr. 6, 
90429 Nürnberg
E-mail: schweinesbein@t-online.de
Regensburg: Bernhard Ostermeier, Mariaorterstr. 9, 
93161 Sinzing
E-mail: bernhard.ostermeier@web.de
Saarbrücken: Volker Jung, Ottweiler Str. 4, 
66113 Saarbrücken
E-mail: volkerjung@arcor.de
Stuttgart: Reiner Hofmann, Rohrdommelweg 6, 
70378 Stuttgart
E-mail: Reiner_Hofmann@t-online.de
Homepage: www.fgbrdkuba.de/stuttgart
Tübingen: Stefan Dreher, Schleifmühleweg 32, 
72070 Tübingen
E-mail: mail@stefandreher.de
Velbert: Hartmut Meinert, Maybachstr. 159, 
50670 Köln
E-mail: hartmut.meinert@web.de
Würzburg: Michael Meyer, Rückertstr. 7, 
97072 Würzburg
E-mail: cubasoli@onlinehome.de
Wuppertal: Dirk E. Werner, Marienstr. 67,  
42105 Wuppertal

regionalgruppen
und lokale ansprechpartner/innen

Vor dem Tagungshotel beim XVI. Europatreffen der Kuba-Solidarität Foto: Jörg Rückmann / CC by-nc-sa 2.0
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internationales

»Weil Kubaner internationalistische Sozialisten sind«
Interview mit Denis Goldberg

Nelson Mandela hat Fidel Castro 
für die Unterstützung im Kampf 
gegen die Apartheid gedankt mit 
den Worten, dass das kubanische 
Volk immer einen besonderen Platz 
im Herzen der Afrikaner habe. Wie 
sah der Beitrag der Kubaner dabei 
aus, was war das Besondere?

Kuba spielte im Allgemeinen 
eine wichtige Rolle in Afrika. Im 
Kampf um die Freiheit der Demo-
kratischen Republik Kongo, in An-
gola, in Mosambik, im mittleren 
und südlichen Afrika im Allge-
meinen. Und es tat es auf verschie-
dene Weise. Diese Länder wurden 
unabhängig. Sie brauchten militä-
rische Ausbildung, sie brauchten 
medizinische Dienste, sie brauch-
ten soziale Dienste. Kuba spiel-
te eine wichtige Rolle in Afrika  – 
durch die Unterstützung für jene 
Länder, die ihre Unabhängigkeit 
erklärt hatten und für diejenigen, 
wo die Unabhängigkeit durch In-
tervention bedroht wurde. Neh-
men Sie zum Beispiel Angola: 
UNITA, von Südafrika und den 
Vereinigten Staaten unterstützt, 
gegen die sozialistische MPLA. 
Kuba leistete militärische Unter-
stützung, es hat Ärzte, Kranken-
schwestern und andere Beschäf-
tigte im Gesundheitswesen ge-
schickt. Es war nicht nur die mili-
tärische Unterstützung. Zum Teil 
bestand das Training in der Be-
nutzung der Ausrüstung, die von 
der Sowjetunion geliefert worden 
war: Flugzeuge, Radar und andere 
Geräte. Aber sie stellten Soldaten 
zur Verfügung und als die südaf-
rikanischen Streitkräfte kurz da-
vor waren, die Hauptstadt einzu-
nehmen, wurden die kubanischen 
Soldaten sehr schnell herbeigeholt 
und stoppten den Prozess. Angola 
wäre eine Kolonie von Südafrika 
geworden.

Und so kämpften sie die Südafri-
kaner zurück und ... am Ende ging 
Südafrika durch seine Versuche 

militärischer Intervention ganz 
bankrott. Zur gleichen Zeit bildete 
Kuba Menschen für unser zukünf-
tiges freies Südafrika aus: Medi-
ziner, Hochschulmenschen, Phy-
siker  – kein direkter wirtschaftli-
cher Vorteil, dass das, was sie stu-
dieren wollten auch studierten.

Sie unterstützten unsere kom-
munistische Partei, Umkhonto 
we Sizwe und in diesem Sinne ha-
ben sie eine Rolle gespielt. Und 
schließlich war die Schlacht von 
Cuito Cuanavale wichtig. Es war 
nicht eine Ein-Tages-Schlacht, es 
dauerte drei Monate, um aus dem 
Nichts eine Entscheidungssituati-

on aufzubauen, wo irgendwie die 
Streitkräfte schließlich in Kon-
flikt gerieten und die gepanzerten 
Kolonnen der Apartheid besiegt 
wurden. Sie sagen, sie verloren nur 
drei Männer, aber sie mussten sich 
zurückziehen, weil die Angolaner 
mit kubanischen Piloten und sow-
jetischem Radar und Flugzeugen 
die Lufthoheit hatten und Südaf-
rika hatte ein paar alte französi-
sche Flugzeuge, so dass sie sich zu-
rückziehen mussten.

So erzwang dies die Verhand-
lungen, denn es war die Einigung 
durch Verhandlungen, dass Kuba 
zu einem bestimmten Termin 

»gemeinsame europäische Linie« 
zu unterlaufen ), änderte sich die 
deutsche Kuba-Politik vorüberge-
hend, um in der schwarz-gelben 
Koalition unter Guido Westerwel-
le ( FDP ) aber wieder ins alte Mus-
ter des Kalten Krieges zurück zu 
fallen.

Trotzdem beschlossen die Au-
ßenminister der Europäischen 
Union im November 2012, Kuba 
wieder Gespräche über ein Ko-
operationsabkommen anzubieten. 
Widerstand gab es nur noch aus 
Polen, der Tschechischen Repub-
lik, Schweden und von der frühe-
ren schwarzgelben Bundesregie-
rung. Am 10. Februar 2014 bot die 
EU Kuba dann jedoch offiziell die 
Aufnahme von Gesprächen an.

Kehrtwende in der EU‑Politik
Am 6. März nahm der Kubanische 
Außenminister Bruno Rodríguez 
das Angebot gegenüber dem EU-
Botschafter in Havanna, Her-
man Portocareo, an und ernann-
te seinen Stellvertreter Abelardo 
Moreno Fernández zum Verhand-
lungsführer. Er habe den Vorstoß 
der EU »mit großer Befriedigung« 
aufgenommen, sagte Rodríguez 
und bewertete die Aufnahme der 
Gespräche »als Zeichen dafür, 
dass die Blockadepolitik der USA  
gegenüber Kuba gescheitert ist«. 
In einer Presseerklärung verwies 
die kubanische Seite auf die sou-
veräne Gleichheit der Staaten und 
die Nichteinmischung in die inne-
ren Angelegenheiten anderer Län-
der als Grundlage der Beziehun-
gen.

Das angestrebte Abkommen, be-
tonten beide Seiten, solle die Be-
ziehungen zwischen der EU und 
Kuba stärken und einen stabilen 
Rahmen für eine verbesserte Zu-
sammenarbeit bilden. Daran sind 
zahlreiche europäische Länder  – 
trotz ihres »Gemeinsamen Stand-
punktes«  – aus ureigensten wirt-
schaftlichen Interessen ohnehin 
seit Jahren interessiert.

Die rechtskonservative Regie-
rung Spaniens, Initiator der EU-

Blockade und früher absoluter 
Hardliner gegenüber Kuba, hat 
unter ihrem derzeitigen Präsiden-
ten Mariano Rajoy eine Kehrt-
wendung um 180 Grad vollzogen. 
Im Jahr 2013 erreichte der Han-
del zwischen Kuba und Spanien 
ein Rekordniveau. Auch in Paris 
steht der bilaterale Ausbau der Be-
ziehungen auf der Tagesordnung. 
Anfang März vereinbarten Ver-
treter Kubas und Frankreichs die 
»verstärkte Zusammenarbeit in 
Bereichen von Wirtschaft, Wis-
senschaft und Kultur«. Erst im 
Januar hatte der niederländische 
Außenminister, Frans Timmer-
mans, in Havanna zahlreiche Ver-
träge unterzeichnet. Neben Hol-
land, Frankreich und Spanien 
haben bisher 14 weitere EU-Mit-
gliedsstaaten bilaterale Abkom-
men mit Kuba vereinbart. 

Positionen zur Europawahl
Es scheint also, dass die EU-Län-
der sich ihre Kuba-Politik nicht 
länger von Washington diktieren 
lassen wollen. Für Kuba ist das zu-
nächst ein diplomatischer Erfolg, 
von dem sich Havanna mittelfris-
tig auch wirtschaftliche Vorteile 
erhofft. »Einige Politiker in Euro-
pa und den USA merken jetzt of-
fenbar, dass ihre Versuche, die Re-
volution zu vernichten, geschei-
tert sind«, interpretiert der kuba-
nische Journalist Iroel Sánchez 
die EU-Offerte und meint: »Die 
neuen Signale sind ein Beweis für 
die Stärke der Kubanischen Re-
volution und ihr hohes Ansehen 

in der Welt. Wenn die Revolution 
schwach wäre, würden sie ihr Ver-
halten nicht ändern.« Trotzdem, 
sagte er in einem Interview mit 
der »jungen Welt«, glaube er nicht 
»an ein Ende der Angriffe gegen 
Kuba und den Sozialismus«.

Die subversiven Aktivitäten der 
rechten, neoliberalen, sozialde-
mokratischen und grünen europä-
ischen Parteien belegen das. Über 
ihre Parteistiftungen werden ku-
banische Konterrevolutionäre in-
nerhalb und außerhalb des Landes 
als »Fünfte Kolonne« für den Um-
sturz finanziert, ausgebildet und 
angeleitet. Das im Irak, in Libyen, 
Syrien und der Ukraine erprobte 
Modell würden sie lieber heute als 
morgen auch in Kuba testen.

Nur wenige Parteien in Europa 
erteilen solchen Planspielen eine 
Abfuhr. In der BRD verabschie-
dete DIE LINKE am 15. Febru-
ar in Hamburg auf ihrem Europa-
parteitag eine Resolution »Zur So-
lidarität mit dem sozialistischen 
Kuba« 1, die die Partei und ihre 
Europaabgeordneten auf eine so-
lidarische Politik zu Kuba ver-
pflichtet. Die ebenfalls bei der Eu-
ropawahl antretende DKP traut 
den Versprechungen nach frühe-
rer Unterstützung rechter anti-
kubanischer Initiativen durch de-
ren Spitzenkandidatin Gabi Zim-
mer allerdings nicht und fürchtet, 
dass die Politik im EU-Parlament 
von »der Parteirechten« bestimmt 
werden wird.2 Da das Bundesver-
fassungsgericht Ende Februar 
die bisherige Drei-Prozent-Hür-
de bei der Europawahl gekippt 
hat, könnten theoretisch bald bei-
de linken Parteien ihre Positionen 
zu Kuba im nächsten Europapar-
lament vertreten.

1  http://www.die-linke.de/partei/organe/
parteitage/europaparteitag-2014/wei-
tere-beschluesse/solidaritaet-mit-dem-
sozialistischen-kuba-solidaritaet-mit-
dem-integrationsprozess-in-lateiname-
rika/

2  http://news.dkp.de/2014/02/die-links-
partei-politik-im-eu-parlament-wird-
die-parteirechte-machen/

internationales

Denis Goldberg bei der Internationalen Rosa-Luxemburg-
Konferenz 2014; Foto: Marion Leonhardt

Denis Goldberg wurde 1933 in Kapstadt als Sohn jüdischer Eltern ge-
boren. Der Aktivist des von Nelson Mandela geleiteten bewaffneten 
ANC-Arms »Umkhonto we Sizwe« ( Speer der Nation ) wurde im Rivo-
nia-Prozess 1963/64 zu »viermal lebenslänglich« verurteilt. Als Wei-
ßer wurde er nicht mit seinen Gefährten um Mandela auf Robben Is-
land, sondern in einem Apartheidgefängnis in Pretoria inhaftiert. 
Nach 22 Jahren kam er frei und arbeitete ab 1985 für die Befreiungs-
bewegung zunächst im Londoner Exil. Er war ANC-Vertreter im Anti-
Apartheid-Ausschuss der UNO. Zurück in Südafrika war der Bauinge-
nieur Berater des Ministers für Wasser- und Forstwirtschaft. ( jW )
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zurücktreten sollte – sie machten 
es auf den Tag – was die Amerika-
ner zufrieden stellte und die Ame-
rikaner übten Druck auf Südaf-
rika aus, den Kampf zu beenden. 
Und das Ende des Kalten Krieges 
durch den Zusammenbruch der 
Sowjetunion machte ein Fenster 
auf. Ein unabhängiges Südafrika 
würde keine sowjetische Kolonie 
sein, es wäre es nie gewesen, aber 
es entfernte den politischen Druck 
in den USA. Und so spielte Kuba 
eine wichtige Rolle. Sie befreiten 
Mandela nicht direkt. Es war ihre 
Rolle bei der Niederschlagung der 
imperialistischen Kontrolle über 
diese Länder  – die direkte impe-
rialistische Kontrolle  – und der 
Bankrott von Südafrika.

War diese Unterstützung  – sowohl 
militärisch als auch zivil  – nicht 
eher ungewöhnlich für ein Entwick-
lungsland? Wie war Kuba das mög-
lich?

Weil Kubaner internationalisti-
sche Sozialisten sind, die die Prin-
zipien über die die anderen Länder 
reden, in die Tat umsetzen.

Aber wir hatten die Unterstüt-
zung ähnlicher Art aus der Sow-
jetunion und des gesamten Ost-
blocks, es war nicht Kuba allein.

Sie versorgten die Menschen, 
aber Kuba konnte wegen der Un-
terstützung aus Osteuropa über-
leben. Das ist auch eine Realität. 
Also ja, es war ungewohnt, aber 
wunderbar, was für ein wunder-
bares Beispiel.

Die Invasion Südafrikas in Ango-
la wurde lange Zeit von der Weltöf-
fentlichkeit verborgen gehalten. Es 
gab in der Presse eine Mauer des 
Schweigens. Erst Fotos der Kuba-
ner und von der MPLA von gefan-
gengenommenen südafrikanischen 
Soldaten haben das an die Öffent-
lichkeit gebracht. Hatte die Bevöl-
kerung in Südafrika wirklich ge-
glaubt, dass es sich bei den südaf-
rikanischen Invasoren um einen 
Grenzkrieg mit Söldnern gehandelt 
hat?

Sie wissen, ich werde über be-
stimmte besondere Details nicht 
sprechen, aber die Gefangennah-
me der Südafrikaner in Angola 
war wichtig. Ebenso wichtig wa-
ren die Konflikte in Namibia selbst 
und die südafrikanischen Angrif-
fe auf ANC-Camps in Angola und 
Mosambik und anderswo, wo sie 
plötzlich den Schock ihres Lebens 
bekamen, als schwarze Soldaten 
weiße Soldaten töten konnten.

Psychologisch war es ein furcht-
barer Schock – so sehr, dass dies 
in Südafrika verheimlicht wurde. 
Es gab Soldaten, die in den Kampf 
gingen, denen das Rad von ihren 
gepanzerten Personenfahrzeug 
geblasen wurde, sie überfallen 
wurden und den Eltern jener Sol-
daten, die getötet wurden, wur-
de gesagt: »Es war ein Autounfall, 
wir trainieren die Fahrer, bes-
sere Fahrer zu sein.« Aber wenn 
die jungen Soldaten nach Hau-
se gingen und den Eltern von de-
nen erzählten, die gestorben wa-
ren, war die Enttäuschung rie-
sig. »Du sagst uns, unsere Söh-
ne sind Helden, die Kinder star-
ben, um die Apartheid zu vertei-
digen und du behandelst sie als 

Autounfälle, du sagst uns nicht 
mal die Wahrheit.« Die Enttäu-
schung wuchs wirklich. Und die 
psychologische Wirkung der jun-
gen Soldaten, die nach Hause ka-
men, mental durch das, was sie 
erlebten, gestört und deren Ar-
beit jetzt von Afrikanern gemacht 
wurde. Kapitalisten finden Wege, 
um Gesetze zu umgehen. Mit Hil-
fe der Regierung, wenn die jun-
gen Weißen ihren Militärdienst 
ableisten, wenn sie ihrer produk-
tiven Arbeit aber nicht nachgehen. 
So wächst die Inflation, weil Sol-
daten essen und nicht produzie-
ren, und sie kommen nach Hause 
und ihre Arbeitsplätze sind weg. 
Gerade das, was sie verteidigten, 
ist zerstört: Apartheid.

Und dies ist es, wo die Ernüchte-
rung herkommt. Dann, als der Auf-
stand in den Townships  1989/1990 
stattfand, wurden junge Soldaten 
entsandt, um die Townships zu 
kontrollieren  – junge weiße Solda-
ten. Viele von ihnen sagten: »Nein, 
Nein, wir sind keine Polizisten, wir 
werden unser Land gegen äußere 
Angriffe verteidigen, nicht gegen 
unsere Bürger« und weigerten sich, 
ihren Militärdienst zu tun.

Und mit der Zeit kam es zu ei-
nem Punkt, wo die Hälfte ei-
nes Jahrganges, die das Alter von 
18  Jahren erreichten, ihren Mili-
tärdienst verweigerten. Die An-
drohung von sechs Jahren Haft 
wurde bedeutungslos, sie verwei-
gerten einfach. Wenn deine Bevöl-
kerung sich weigert, die Regierung 
zu unterstützen, das ist das Ende. 
Und dann, wenn du an die Men-
schen denkst, diese jungen Män-
ner mussten sich im Untergrund 
verstecken – jemand hatte sich um 
sie zu kümmern. So unterstützten 
die Kirchenfrauen, die Black Sash 
Damen  – anstatt nur abseits zu 
stehen und zu protestieren – jetzt 
aktiv den Widerstand. Und so eine 
Bewegung wächst in einem Land, 
in dem sogar die Regierung zuhö-
ren und verhandeln muss. Das ist, 
was passiert ist. Das ist es einfach 
gesagt.

Auf der anderen Seite kam es nach 
dem Bekanntwerden der Invasi-
on auch zu einer verstärkten Isolie-
rung des Apartheidregimes. Wel-
che Bedeutung hatte das für den 
Kampf in Südafrika? 

Internationale Solidarität  mit 
der Freiheitsbewegung war enorm 
wichtig, wirtschaftlich, wo es 
funktionierte, und die Banker ge-
standen es schließlich zu, war um 
Waren zu importieren, die verbo-

ten waren und für die sie mehr zu 
zahlen hatten, und um ihre Waren, 
die sie produzierten,  zu verkau-
fen  – einschließlich der Rohstof-
fe – mussten sie die Preise senken. 
So wird die Wirtschaft von beiden 
Seiten gequetscht, bis sie nicht 
mehr funktioniert. Es funktio-
nierte wie eine Kriegswirtschaft: 
Du druckst Geld und druckst Geld 
und druckst Geld, bis am Ende 
die großen Banken, die amerika-
nischen Banken nicht mehr hel-
fen würden, wegen des Drucks 
der internationalen Isolation. Und 
die deutschen Banken sprangen 
ein, verkauften das Gold, versuch-
ten zu helfen und so weiter, und 
der Druck in Deutschland wur-
de zu groß. So waren internatio-
nale Isolation und Sanktionen ab-

solut entscheidend. Und die inter-
nationale Solidaritätsbewegung, 
aus dem Osten, wo Regierung und 
die Bevölkerung gegen die Apart-
heid handelten, im Westen, wo die 
Menschen handelten, um ihre Re-
gierungen zum Handeln zu zwin-
gen – und nicht ihre Regierungen, 
ihre Regierungen unterstützten 
die Apartheid zu lange. So war Iso-
lation wichtig.

Wie ist das Verhältnis der fort-
schrittlichen Kräfte in Südafrika 
zu Kuba heute? Welche Bedeutung 
hat Kuba? 

Nun, wissen Sie, mit dem ame-
rikanischen Embargo, Fahrzeu-
ge und so weiter, schuf  die Deut-
sche MAN ein Werk, um Diesel-
motoren in Südafrika für un-
sere Panzer zu produzieren, so 
konnten wir exportieren und 
Dieselmotoren nach Kuba spen-
den. Was wir über unsere mili-
tärische Abteilung machten, weil 
Ronnie Casrils stellvertreten-
der Minister und als Kommu-
nist ein solider Unterstützer von 
Kuba war und so halfen wir auf 
diese Weise. Aber die Solidarität 

geht weiter mit dem Austausch 
von Ärzten aus Kuba, die in un-
seren ländlichen Bereichen ar-
beiten, durch Experten für Was-
serangelegenheiten, Hydrologie  – 
tolle Experten, und ich kenne sie, 
weil ich im Ministerium als Be-
rater gearbeitet habe, so dass ich 
darüber wusste  – und die Kon-
takte sind geblieben, gibt es im-
mer noch. Kuba ist für viele Süd-
afrikaner ein enormes Vorbild. 
Und als Nelson Mandela als Prä-
sident eingeführt wurde, gab es 
eine große Debatte, wer der letzte 
der Staats- und Regierungschefs 
sein würde, den er aufsuchen 
würde, um auf das Prozedere zu 
kommen. Fidel Castro war der 
Präsident  – und nur der stellver-
tretende Präsident der Vereinig-
ten Staaten war es, der sich wei-
gerte, vor Präsident Castro zu er-
scheinen, weil er Amerikaner ist, 
und so verzögerte sich die gan-

ze Prozedur um eine Stunde und 
dann kam der amerikanische Vi-
zepräsident, und es gab sehr höf-
lich ein wenig Applaus. Und dann 
kam Fidel und das ganze Publi-
kum stand auf und jubelte. Gro-
ßer Moment !

Und dann kam Nelson Mandela 
und die fünf Top-Generäle Süd-
afrikas waren da. Heer, Marine, 
Luftwaffe, Polizei, Gefängnisse. 
Und sie salutierten dem gewähl-
ten Präsidenten, und es war wie 
in alten und feudalen Zeiten, in 
denen die Lords den neuen Kö-
nig begrüßen. Es war wie ein Ver-
sprechen der Gefolgschaft, es war 
ein sehr wichtiger Moment. Es 
war die Rede von einer Konter-
revolution, die alte Spitze der Ar-
mee, Constand Viljoen, drohte 
mit einem Aufstand und Nelson 
Mandela und andere, aber vor al-
lem Mandela, sprachen mit ihm 
und sagten: »Sie haben immer 
über Demokratie gesprochen, wa-
rum gründen Sie nicht eine poli-
tische Partei und sehen was pas-
siert?« Nun, das war ein einfa-
cherer Weg, als eine Konterrevo-
lution zu machen, war sehr über-
zeugend  – und so sind wir dem 
entgangen. Denn am Ende muss 
ich sagen, so sehr ich das Gefühl 
habe, dass De Klerk unserer Na-
tion eine Entschuldigung schul-
det, hat er tatsächlich sein Le-
ben für die Änderung aufs Spiel 
gesetzt. Es gab jene unter seinen 
Sicherheitskräften, die ihn ger-
ne tot gesehen hätten. Und er ar-
beitete nach und nach mit seinen 
Anhängern, um diese alten rea-
ktionären Menschen, die reakti-
onärsten Gruppen in der Armee 
und in den Streitkräften, zu iso-
lieren und hatte Erfolg. Deshalb 
hatten wir eine relativ friedliche 
Transformation, relativ gesehen. 
Nur zehntausend Menschen wur-
den getötet. Das ist, warum ich 
sage, relativ. Das ist meine engli-
sche Ironie. Vielen Dank.

Interview: Christian Selz
Übersetzung: Marion Leonhardt

internationales

Kampfgefährten: Nelson 
Mandela und Denis Goldberg; 
Foto: Debbie Yazbek/Nelson 
Mandela Foundation

Kubanisches Poster 
aus dem Jahr 1967
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Freiheit für die Cuban Five

Die Völker Lateinamerikas klagen an!
von Dr. Winfried Hanisch

Kuba befindet sich seit 1961 
»im Fadenkreuz der USA« 
( H. Schäfer, Berlin, 2007 ). Nach 
der Niederlage in der Schwei-
nebucht 1961 verhängte Präsi-
dent J. F. Kennedy im Februar 
1962 eine totale Wirtschafts-
blockade gegen Kuba. Die USA, 
die NATO und damit auch Re-
gierungen der Bundesrepublik 
Deutschland investierten Milli-
arden US-Dollar in Programme 
zum Sturz des politischen Sys-
tems in Kuba. Bei Terrorakten, 
wie Flugzeugsprengungen, che-
mischer und bakterieller Krieg-
führung wurden fast 4000 Ku-
baner ermordet.

Terror gegen Kuba
Gegen Kuba wurden hunder-
te Terrorakte durchgeführt. Die 
Cuban Five haben dazu beigetra-
gen, über 150 Terroranschläge zu 
verhindern.

Die Inhaftierung und ihre Fort-
setzung verhöhnt die Opfer in 
Kuba und fördert Terrorismus in 
Lateinamerika.

Blutspur in Lateinamerika
Kuba ist kein Einzelfall. Eine Blut-
spur überzieht Südamerika und 
die Karibik ( siehe auch  Gregorio 
Selzer, »Cronologia de las inter-
venciones extranjeras en Ameri-
ca latina«, Tomo IV, Mexico, 2009 
und William Blum, »Zerstörung 
der Hoffnung«, Frankfurt  a. M., 
2008 ).

Das massenhafte Foltern, Tö-
ten und Entführen setzte in La-
teinamerika schon 1953 mit dem 
Putsch von General Pinilla in Ko-
lumbien  und dem Sturz von Prä-
sident Jacobo Arbenz 1954 in Gua-
temala ein und endet mit dem letz-
ten bekannten Putsch gegen Prä-
sident Bischof Lugo im Juni 2012 
in Paraguay. In 60 Jahren haben 

in Lateinamerika über 20 Mili-
tärputsche und ausländische Mi-
litärinterventionen stattgefunden. 
Bei diesen Verbrechen gegen die 
Völker Lateinamerikas wurden 
über eine Million Menschen getö-
tet ( ausführliches Zahlenmateri-
al und Quellen siehe: BIG Business 
Crime, 1/2014, Seite 27 bis 31 oder 
»Guatemala-Chile-Argentinien. 
Aufarbeitung der Militärdiktatu-
ren», Pankower Vorträge, Heft 181, 
»Helle Panke« ). 

Der Putsch 1964 in Brasilien 
mit 3000 Toten und 20  000 Ge-
folterten, der US-Einmarsch 1965 
in die Dominikanische Republik 
mit 4000 Toten, der Putsch 1973 
in Chile mit 3200 Toten und Ver-
schwundenen, der US-Überfall 
auf die kleine Insel Grenada mit 
über 100 Toten sind weitere Bei-
spiele dieser nationalen Tragödi-
en, an denen häufig die USA maß-
geblich beteiligt waren.

Bürgerkriege und Staatsterror 
haben Millionen Lateinameri-
kaner ins Exil getrieben oder zu 
Kriegsflüchtlingen gemacht. 

USA als Quelle des Terrors – 
mit dem Faschismus gegen 
den Kommunismus
Der Terror ging wiederholt von 
den USA aus. Das kulminier-
te in folgender Maxime einiger 
US-Administrationen: Mit dem 
»Faschis mus gegen den Kommu-
nismus« ( A. v. Bühlow, 1998, »Im 
Namen des Staates«, Seite 317 ). 
Die Staatsstreiche in Lateiname-
rika wurden durch Bündnisse von 
Militärs mit der nationalen Oli-
garchie, Großgrundbesitzern und 

dem Großbürgertum möglich.
Wie schon 1933 Teile der deut-

schen Gesellschaft es in ihrem 
Antikommunismus erlaubt hat-
ten, dass der deutsche Faschis-
mus an die Macht kam, der zum 
2. Weltkrieg und zum Holocaust 
führte, erlaubten es immer wieder 
Teile der Gesellschaft mehrerer 
Staaten Lateinamerikas im Rah-
men der Ost-West-Auseinander-
setzung den Sicherheitsapparaten 
und Militärs »schmutzige Kriege« 
gegen das eigene Volk zu führen. 

Das geschah in der Regel im 
»Kampf gegen den Kommunis-

mus« oder um ein »Zweites Kuba« 
zu verhindern.

Traumatische Erfahrungen 
mit Militärdikatur 
und Bürgerkrieg
Militärdiktaturen und Bürger-
kriege gehören zur traumati-
schen Erfahrung vieler Genera-
tionen in fast allen Ländern La-
teinamerikas. In Lateinameri-
ka haben bisher Wahrheitskom-
missionen, nationale »Comisio-
nes de Verdad«, in 11 Ländern ge-
arbeitet. Nur in wenigen Ländern 
sind solche Ergebnisse bei Aufar-

beitung der Militärdiktaturen er-
reicht worden wie in Argentinien, 
wo sich bisher etwa 1000 Militärs 
vor Gericht verantworten muss-
ten.

In den meisten Staaten geht 
man heute sehr sorgsam mit dem 
demokratischen Zusammenle-
ben unterschiedlicher Teile der 
Gesellschaften um. Ausnahmen 
sind der immer noch anhalten-
de Bürgerkrieg in Kolumbien und 
die gewalttätigen Verbrechen ei-
ner Minderheit in Venezuela, die 
die Ergebnisse der letzten Wahlen 
nicht akzeptieren und einen Bür-
gerkrieg wie in Syrien herbeifüh-
ren wollen ( Victor Maldonado C., 
Berater des Führers der Opposi-
tion, Henrique Capriles, persönli-
che Mitteilung, November 2012 ).

Die Völker Lateinamerikas ha-
ben das Recht und die Pflicht, sich 
gegen diesen Terror zu schützen. 

Deshalb gilt gerade im Fall der 
Cuban Five:
Die Völker Lateinamerikas 
klagen an!
Freiheit für die Fünf von CUBA !

internationales
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Solidarität – die Zärtlichkeit der Völker
Interview 20 Jahre NETZWERK CUBA – Informationsbüro – e.V.

Teil 2  des Interviews

Wer sind denn auf kubanischer Sei-
te die AnsprechpartnerInnen des 
NETZWERK CUBA?

Frank
Für das NETZWERK CUBA ist 
es das ICAP ( El Instituto Cubano 
de Amistad con los Pueblos ), das 
kubanische Institut für Völker-
freundschaft. Das ICAP ist eine 
NGO, vor über 50 Jahren schon ge-
gründet, also gleich nach der Re-
volution, und verantwortlich für 
den Kontakt und die Zusammen-
arbeit mit ausländischen Organi-
sationen.

Mitgliedsgruppen des Netzwer-
kes, die spezielle Projekte in Kuba 
unterstützen, haben noch andere 
spezifische AnsprechpartnerIn-
nen, entsprechend der Projekte.

Heinz
Ja, von Anfang an das ICAP, das 
traditionsreiche kubanische Insti-
tut für Völkerfreundschaft. Darü-
ber hinaus hatten und haben ein-
zelne Mitgliedsgruppen als An-
sprechpartner natürlich ihre di-
rekten Projektpartner, also bspw. 
Krankenhäuser, Institute, Minis-
terien usw.

Wie seht ihr das Verhältnis von ma-
terieller und politischer Solidari-
tät im Rahmen des NETZWERK 
CUBA?

Harri
Politische und materielle Soli-
darität mit Kuba schließen sich 
nicht aus. Materielle Solidarität 
schafft das Klima für ein besse-
res politisches Verständnis der 
kubanischen Realität und des ku-
banischen Sozialismus. Ziel der 
Solidarität ist letztendlich, bei al-
ler Diskussion die möglich und 
notwendig ist, diesen zu vertei-
digen.

Heinz
In den ersten 10 Jahren lag die Pri-
orität eindeutig auf der materiel-
len Solidarität, was, wie bereits 
angesprochen, durch die objektive 
Situation bedingt war. Seit der zu-
nächst relativen und zunehmend 
objektiven ökonomischen Stabi-
lisierung Kubas war es schlicht 
nicht mehr notwendig, möglichst 
»alles«, vom Bettlaken bis zum 
Bleistift, nach Kuba zu senden. 
Zunehmend verlagerten die Fein-
de Kubas ( bei Beibehaltung der 
umfassenden Wirtschafts-, Han-
dels- und Finanzblockade gegen 
Kuba ) ihr Störfeuer auch auf den 
politisch-ideologischen subversi-
ven Kampf. Dies machte zuneh-
mend auch die Verstärkung der 
politischen Solidarität erforder-
lich. Diese war zwar auch in den 
ersten 10 Jahren immer Bestand-
teil unserer Arbeit, doch nun er-
folgte eine eindeutige Schwer-
punktverlagerung. Dazu zählen, 
um es mal konkret zu machen, re-
gelmäßige Leserbriefe an Medien 
gegen antikubanische Lügenkam-
pagnen, Forderungen an nationa-
le und internationale Parlamente 
sowie nicht zuletzt ( möglichst öf-
fentlich wirksamer ) Widerstand 
gegen Aktionen und Kampagnen 
von nationalen und internationa-
len Contra-Banden sowie seit der 
Jahrtausendwende der ununter-
brochene Kampf um die Befreiung 
unserer fünf Brüder, den Cuban 5.

Hierzu zählt natürlich auch die 
Nutzung der elektronischen Me-
dien. Mit den eigenen Websites der 
Mitgliedsgruppen wie des NETZ-
WERK CUBA kann nicht nur re-
agiert, sondern auch agiert wer-
den. Zudem konnten mit diesen 
Medien  – incl. der E-Mail-Kom-
munikation  – natürlich auch die 
Geschwindigkeit und der Umfang 
der Kommunikation untereinan-
der sowie mit den kubanischen 
und internationalen Partnerorga-

nisationen um ein vielfaches er-
höht werden – in einem Maße, wie 
wir uns dies Anfang der 90er Jah-
re kaum vorstellen konnten.

Frank
Also erstmal sehe ich in beiden Fa-
cetten der Solidaritätsarbeit kei-
nen Widerspruch. Wie ich schon 
oben erwähnt hatte, war die mate-
rielle Solidarität ein Schwerpunkt 
der Arbeit des Netzwerkes in den 
ersten fünf Jahren, während der 
schlimmsten Zeiten der ökono-
mischen Krise in Kuba. Das war 
aber natürlich auch eine politi-
sche Solidarität, denn mit der ma-
teriellen Hilfe unterstützten wir 
das politische System in Kuba und 
leisteten einen bescheidenen Bei-
trag. Danach konzentrierte sich 
die Arbeit des Netzwerkes auf die 
rein politische Solidarität, ausge-
nommen das Sammeln von Spen-
den nach Naturkatastrophen. Vie-
le Mitgliedsgruppen unterstützen 
Projekte in Kuba, für die sie Gel-
der sammeln, Materialien verschi-
cken etc. Auch das ist eine materi-
elle Solidarität, die genauso politi-
sche Aspekte hat.

Womit können, eurer Meinung nach, 
solidarische Menschen heute Kuba 
am besten unterstützen?

Harri
Die Unterstützung, die für Kuba 
geleistet werden kann, ist viel-
fältig. Sie kann darin bestehen, 
Schul materialien für Kubas Kin-
der zu sammeln. Sie kann in der 
Entwicklung von Projekten be-
stehen, die auf der Grundlage des 
Einsatzes nachhaltiger Techno-
logien in der Wasseraufbereitung 

kultur

Künstler erinnern 
in Berlin an den 
kubanischen Sänger 
Santiago Feliú 
Mit einer kulturellen Veranstal-
tung als Hommage für Santiago 
Feliú wurde am 12. März auf der 
Studiobühne des Kulturhauses 
Friedrichshain »Alte Feuerwa-
che« an den am 12. Februar 2014 
in Havanna verstorbenen kuba-
nischen Liedermacher und Sän-
ger erinnert.

(Fotos: Gabriele Senft)

soli



32 33

Nr. 2/2012 Mai – Juli 2012

ISSN 0178-2460 € 3,10

CUBA
LIBRE
ISSN 0178-2460 € 3,10

CUBA
LIBRE

CUBA
LIBRE

Nr. 2/2012 Mai – Juli 2012

ISSN 0178-2460 € 3,10

CUBA
LIBRE
ISSN 0178-2460 € 3,10

CUBA
LIBRE

CUBA
LIBRECL 2/2014 CL 2/2014

solisoli

oder in der Stromerzeugung ent-
wickelt werden oder in der Zu-
sammenarbeit im medizinischen 
Bereich, dafür steht die Arbeit von 
mediCuba und die von Cuba Sí ent-
faltet sich im agrarischen Bereich. 
So gibt es zahlreiche hervorzuhe-
bende Beispiele und letztendlich 
wirken alle diese Initiativen auch 
politisch. Sie beziehen Stellung ge-
gen die Blockade, gegen die US Ag-
gression gegenüber Kuba und for-
dern die Freilassung der Cuban 5.

Frank
Indem sie über Kuba informie-
ren, aufklären. Durch die einsei-
tige, verleumderische Berichter-
stattung in den Kommunikations-
medien unseres Landes über Kuba 
haben viele Menschen ein verzerr-
tes Bild von Kuba, welches über-
haupt nicht den Realitäten ent-
spricht.  Dem etwas entgegenzu-
setzen ist meiner Meinung nach 
eine der wichtigsten Aufgaben von 
Menschen, die Kuba unterstützen 
möchten. Und das können sie na-
türlich am effektivsten, oder zu-
mindest sehr effektiv in den Kuba-
Solidaritätsgruppen.

Heinz
Zunächst sei daran erinnert, dass 
das beste Argument für das sozia-
listische Kuba die Realität des 
Landes selbst ist. Interessenten 
sollten also  – falls möglich  – mal 
selbst hin fliegen und sich von die-
ser Realität die hiesige antikuba-
nische Propaganda aus dem Hirn 
blasen lassen. Wer es weder tou-
ristisch noch als Individualreisen-
der mag: Die FG und andere Soli-
daritätsorganisationen bieten re-
gelmäßig die Teilnahme an Ar-
beitsbrigaden an.

All dies ist aber keine zwingen-
de Voraussetzung für die Unter-
stützung Kubas. Wer ein bisschen 
im Internet stöbert, bspw. auf 
der Homepage des NETZWERK 
CUBA, findet sehr schnell Kon-
taktadressen von regional aktiven 
Solidaritätsgruppen ( ein bisschen 
Eigenwerbung muss sein: Für den 

Raum Essen ist dies z. B. die Sei-
te der FG-Regionalgruppe, www.
cubafreundschaft.de ). Sich dort 
nach den eigenen Möglichkeiten 
und mit den eigenen Ideen einzu-
bringen, aktiv mitzuarbeiten, ist 
sicherlich die beste Vorausset-
zung dafür, konkrete Solidarität 
mit der kubanischen Revolution 
zu üben. Denn allein im eigenen 

Kämmerlein am 1. Januar, dem 
Jahrestag des Sieges der Revolu-
tion, oder am 1. Mai eine kubani-
sche Zigarre anzustecken und sich 
einen »Havana Club« zu genehmi-
gen, reicht nicht aus. Im Übrigen 
macht auch dies viel mehr Spaß in 
angemessener Gesellschaft.

Könnt ihr euer persönliches Ver-
hältnis zu Kuba kurz schildern? 
Was hat euch bewegt, für Kuba so 
aktiv einzutreten?

Heinz
Am 9. Oktober 1967 wurde der ar-
gentinische Arzt, Revolutionär 
und Mitkämpfer von Fidel, Co-

mandante Ernesto »Che« Guevara 
de la Serna im bolivianischen La 
Higuera unter CIA-Aufsicht er-
mordet. Die Nachricht ging um die 
Welt und bewegte Millionen. Als 
damals 13-jähriges Mitglied der 
örtlichen Messdienerschaft er-
laubte mir der progressive nieder-
ländische Jugendkaplan, eine Le-
sung für einen Jugendgottesdienst 
über diesen Mord zu schreiben. 
Den Irrtum mit der katholischen 
Kirche habe ich kurz darauf be-
reinigt, das große Interesse nicht 
nur am Leben und Tod des Che, 
sondern auch an der kubanischen 
Revolution ist geblieben. Die Um-
stände brachten es mit sich, dass 
ich ab 1969 andere politische The-
menfelder »beackert« habe. Als es 
ab 1990 für Kuba ums Ganze ging 
und nach einer gemeinsamen Ku-
bareise mit einer heute ebenfalls 
noch aktiven Compañera war für 
uns klar, dass wohlwollendes In-
teresse nicht mehr reicht, sondern 
nun unbedingt aktives Handeln 
gefragt war.

Frank
Ich bin mit der 68-er Bewegung 
politisiert worden, da hatte Kuba 
eine große Rolle gespielt und mich 
hatte schon damals fasziniert, wie 
»anders« Kuba war im Vergleich 
zu den anderen lateinamerika-
nischen Ländern. Also die Ziele 
der kubanischen Revolution, Bil-
dung und Gesundheit für alle, die 
Bodenreformen etc. dies alles be-
geisterte mich und entsprach mei-
nem Verständnis von Gerechtig-
keit, Gleichheit und lebenswertem 
Leben.

Dies musste verteidigt werden 
und mit den USA hatte Kuba das 
Imperium schlechthin gegen sich, 
also galt es was zu tun.

Harri
Als jemand der in Lateinamerika 
aufgewachsen ist und die Realität 
von Armut und Ausgrenzung der 
armen Bevölkerung miterlebt hat, 
war ich schon als Jugendlicher für 
die kubanische Revolution. Ich 

habe dies im Alter von 10 Jahren 
wahrgenommen und sie war im-
mer die Alternative gegen Hunger 
und Ausgrenzung. Kuba hat  – bei 
allen Problemen  – den Menschen 
eine Daseinsfürsorge in Bildung 
und Gesundheit gewährleistet, die 
für Länder der sogenannten Drit-
ten Welt beispiellos ist und Kuba 
muss man in erster Linie mit die-
sen Ländern vergleichen und nicht 
nur mit den USA und Europa.

Was wünscht ihr Kuba für die Zu-
kunft?

Frank
Dass es seine ehrgeizigen Ziele zur 
Aktualisierung des Sozialismus 
erfolgreich umsetzen kann und 
im Verbund mit der lateinameri-
kanischen Integration und Unab-
hängigkeit den Traum einer bes-
seren, anderen Welt als der neoli-
beralen, kapitalistischen verwirk-
lichen wird.

Heinz
Weitere Stabilisierung und Fort-
entwicklung des eigenständigen 
sozialistischen Systems, weite-
re Erfolge auf dem internationa-
len und diplomatischen Parkett, 
Erfolge im Kampf gegen die auch 
von der BRD und EU mitgetra-
genen barbarischen und völker-
rechtswidrige US-Blockade bis zu 
deren endgültigen Abschaffung, 
im Kampf für den US-Abzug vom 
widerrechtlich besetzten kubani-
schen Staatsgebiet von Guantána-
mo, Beibehaltung und Ausbau der 
grandiosen und weltweit einma-
ligen internationalistischen Pro-
jekte im Medizin- und Bildungs-
bereich, sowie nicht zuletzt die 
baldige Rückkehr der noch in 
den US-Knastgruften verbliebe-
nen Brüder der Cuban 5 und das 
alles »with a little help from the 
friends« …

Harri
Ich wünsche Kuba Erfolg bei den 
eingeleiteten Veränderungen. 
Dies stärkt den Sozialismus nicht 

nur in Kuba, denn Kuba steht als 
Alternative für zahlreiche Regio-
nen der Welt  – aber auch für uns, 
denn es zeigt, dass eine Alternati-
ve zum globalen Neoliberalismus 
möglich ist. Wichtig ist dabei, dass 
der Linkskurs in Lateinamerika 
sich fortsetzt. Dieser ist durch die 
interventionistische US-Politik 
gefährdet. Deshalb bedeutet heu-
te die Verteidigung Kubas auch die 
Linksentwicklung in Lateiname-
rika zu verteidigen. Das ist eine 
der Aufgaben der Kuba-Solidari-
tät in Deutschland.

Welche Aufgaben seht ihr heute für 
das NETZWERK CUBA? Mit wel-
chen Projekten und Plänen ist das 
NETZWERK CUBA zur Zeit be-
schäftigt?

Frank
Im Grunde genommen immer 
noch die alten, muss ich leider sa-
gen: Kampf gegen die Blockade; 
gegen den »Gemeinsamen Stand-
punkt«, d. h. für eine Kubapolitik 
der EU, die unabhängig von den 
USA ist, die die Souveränität Ku-
bas anerkennt und sich nicht ein-
mischt in die inneren Angelegen-
heiten des Landes; für die Befrei-
ung der »Cuban 5« aus der wider-
rechtlichen US-Haft; für eine In-
formationspolitik, die sich an den 
Realitäten Kubas orientiert und 
für die Rückgabe Guantánamos 
an Kuba um nur die wichtigsten 
zu nennen. Damit dies alles bes-
ser gelingt, ist es notwendig, dass 
das Netzwerk seine Arbeit unter 
der Jugend verstärkt und diese ei-
nerseits wieder mehr für die Ku-
ba-Solidaritätsarbeit gewinnt und 
andererseits auch von der Jugend 
lernt.

Heinz
Das NETZWERK CUBA muss sei-
nen basisdemokratischen Charak-
ter ( »Eine Mitgliedsgruppe – Eine 
Stimme«, Konsensprinzip bei al-
len wichtigen inhaltlichen und or-
ganisatorischen Fragen usw.) bei-
behalten. Dies ist m. E. das wich-

tigste  »Geheimnis« der relativen 
Langlebigkeit unseres Vereins. 

Als zwar hoch motivierte, aber 
dennoch quantitativ übersicht-
liche Organisation sollte aufge-
passt werden, sich nicht in zu vie-
len Themenfeldern zu verzet-
teln, sondern den entscheidenden 
Schwerpunkt, nämlich die Ent-
wicklung und qualifizierte Ver-
tiefung von Solidarität mit dem 
sozia listischen Kuba, im Zentrum 
zu halten.

Seit der letzten Jahreshaupt-
versammlung am 2. Februar 2013 
gibt es im Vorstand »offiziell« ein 
Jugendressort. Das ist gut und war 
überfällig. Letztlich lässt sich aber 
die vorhandene Überalterung, die 
es so in allen politischen Organi-
sationen und Parteien gibt, nur 
dann überwinden, wenn junge 
Leute aus den Mitgliedsgruppen 
»nachwachsen« und Verantwor-
tung übernehmen.

Das NETZWERK CUBA hat sich 
von Beginn an ( und nach ausführ-
licher Debatte ) dafür entschie-
den, sich ausdrücklich nicht als 
sog. »NGO«, also Lobby-Gruppe 
zu verstehen, sondern als selbst-
bewusster Solidaritätsverein, der 
aktiv Forderungen an die politi-
schen Entscheidungsträger in den 
Parlamenten stellt und diese öf-
fentlich mit Aktionen, Demons-
trationen usw. unterstreicht, nicht 
jedoch in »Hinterzimmergesprä-
chen« oder als vermeintlicher »di-
plomatischer Kofferträger«. Die-
ses Prinzip darf m. E. unter keinen 
Umständen aufgeweicht werden, 
denn dabei können wir nur verlie-
ren. Wenn der Begriff »Lobbying« 
nun als vermeintliches Selbstver-
ständnis in offiziellen Dokumen-
ten unseres Vereins erscheint, so 
ist dies zumindest irreführend.

Beibehalten werden sollte m. E. 
auch das Prinzip der bedingungs-
losen Solidarität mit der kubani-
schen Revolution, also einer So-
lidarität, ohne Bedingungen zu 
stellen. Dies sollte und muss m. E. 
auch und gerade für die neu zu 
belebende, aktive Unterstützung 

Hammer/Schwitalla:
Solidarität – Die Zärtlichkeit 
der Völker. 20 Jahre 
NETZWERK CUBA – 
Informationsbüro – e.V.
Papyrossa, 247 S., 12,– €
ISBN 978-3-89438-523-1



34 35

Nr. 2/2012 Mai – Juli 2012

ISSN 0178-2460 € 3,10

CUBA
LIBRE
ISSN 0178-2460 € 3,10

CUBA
LIBRE

CUBA
LIBRE

Nr. 2/2012 Mai – Juli 2012

ISSN 0178-2460 € 3,10

CUBA
LIBRE
ISSN 0178-2460 € 3,10

CUBA
LIBRE

CUBA
LIBRECL 2/2014 CL 2/2014

und Öffentlichkeitsarbeit für die 
deutschsprachige »Granma Inter-
nacional« gelten. 

So, nun mache ich aber an dieser 
Stelle Schluss, sonst wird's noch 
ein neuer »Arbeitsplan« …

Frank
Ich möchte noch eine Sache er-
wähnen: Diese Konstruktion ei-
nes Netzwerkes ist ziemlich ein-
malig in der Solidaritätsbewegung 
mit Kuba und wir werden deswe-

gen auch von vielen compañer@s 
aus anderen Ländern beneidet, 
wie ich auch wieder auf dem Eu-
ropatreffen der Kuba-Solidari-
tät letztes Jahr erfahren konn-
te. Während es leider Länder gibt, 
wo die verschiedenen Gruppen 
nebeneinander arbeiten, keinen 
Kontakt miteinander haben, mit-
unter nicht mal miteinander spre-
chen, existiert und lebt und arbei-
tet das NETZWERK CUBA, ein 
Zusammenschluss sehr unter-

schiedlicher  – auch in politisch-
ideologischer Hinsicht  – Men-
schen, nun schon seit 20 Jahren. 
Das ist ein Erfolg, der gar nicht 
hoch genug eingeschätzt werden 
kann. Das klappt nur, weil alle Be-
teiligten die Solidarität mit Kuba 
über alles stellen und sie wissen, 
dass nur gemeinsam viel erreicht 
werden kann.

Das Interview führte 
Marianne Schweinesbein

Gesundheitsver‑
sorgung in Kuba
Besuch eines Reha-
Zentrum in Matanzas

In meinem letzten Kuba-Urlaub 
nutzte ich in Matanzas die Gele-
genheit, ein 1987 von der DKP er-
richtetes Reha-Zentrum zu be-
suchen. So ein Reha-Zentrum ist 
in den Ländern der sogenann-
ten »Dritten Welt« eigentlich et-
was Besonderes. Aber in Matan-
zas konnte damals mit Hilfe der 
DKP eins errichtet werden.

Beim Besuch und im Gespräch 
mit der Klinikleiterin und dem 
Personal konnte ich feststellen, 
dass das Zentrum in Betrieb ist 
und dort erfolgreiche Arbeit ge-
leistet wird  – auch wenn es eini-
ge kleinere Probleme gibt. So sind 
auf Grund des Klimas die Fußbö-
den in einem schlechten Zustand 
und es fehlen die einen oder ande-
ren Materialien.

Trotzdem ist es ein sehr erfolg-
reiches Projekt, das nachhaltig 
funktioniert.

Roland Armbruster

aus der fg

Kuba im Café Sibylle
von Marion Leonhardt

Das Café Sibylle in der Karl-
Marx-Allee in Berlin hat eine 
lange Tradition seit 1954 als Kul-
turcafé und Ort politischer De-
batte. Nicht selten ist dabei auch 
Kuba das Thema. 

Wie auch am 2. Februar, als 
die Regionalgruppe Berlin der 
Freundschaftsgesellschaft BRD-
Kuba zu einer politischen Mati-
nee mit Maikel Veloz vom Institu-
to Cubano de Amistad con Los Pu-
eblos ( ICAP ) und Heinz Langer, 
Botschafter a. D. der DDR in Kuba, 
einlud.

Im bis auf den letzten Platz ge-
füllten Café lauschten die Zu-
hörer interessiert dem Talk, der 
von Marion Leonhardt moderiert 
wurde.

Das ICAP und die 
Solidaritätsbewegung
Zu Beginn ging es um das ICAP 
und die Kuba-Solidarität in der 
DDR und der BRD.

Das ICAP wurde in 1960 schon 
bald nach der Revolution gegrün-
det. Maikel Veloz erläuterte, dass es 
von Anfang an die Arbeit der Inter-
nationalen Brigaden, die Kuba in 
der Landwirtschaft, beim Bau und 
anderen Bereichen der Wirtschaft 
unterstützten, koordinierte.

Die DDR war  – wie Heinz Lan-
ger kenntnisreich aus eigenem 
Erleben berichtete, frühzeitig an 
der Seite des sozialistischen Ku-
bas. Noch heute seien zahlrei-
che Projekte von damals leben-
dig, wie etwa die Buchkammer in 
Havanna, die die Buchmesse aus-
richtet, oder Großbetriebe wie ein 
Betonwerk und mehrere Brauerei-
en. Ein Teil der Kuba-Solidarität, 
der heute viel zu wenig Beachtung 
fände, wie aus dem Publikum an-
gemerkt wurde.

Aus der Brigadebewegung her-
aus gründete sich 1974 die Freund-
schaftsgesellschaft BRD-Kuba. 
Damit ist sie eine der ältesten Ku-
ba-Solidaritätsgruppen.

Kuba nach dem VI. Parteitag
Natürlich wollten die Anwesen-
den wissen, wie Kuba sich durch 
die Umsetzung verändert habe. 
Maikel erzählte von seinen Erfah-
rungen in Havanna:

Es gehe insgesamt um nichts 
weniger als um eine Zukunfts-
prognose des Sozialismus in Kuba 
bis 2030. Besonders im Fokus der 
Veränderung seien die staatlichen 
Unternehmen, die zur Zeit 80 % 
aller Arbeiter beschäftigten und 
von 51 der 136 Vorgaben für die 

Ausarbeitung des Planes direkt 
betroffen seien.

Neues Arbeitsgesetz
Auch das neue Arbeitsgesetz war 
Thema. Besonders beeindruckt 
waren die Zuhörer von der Tatsa-
che, dass es zu dem Entwurf eine 
breite Diskussion in der Bevöl-
kerung gab, die zu 171  000  Ände-
rungsvorschlägen bezüglich der 
101 Paragraphen führte.

CELAC‑Gipfel
Heinz Langer betonte die heraus-
ragende Rolle Kubas mit dem nun 
mit dem zweiten Gipfeltreffen zu 
Ende gegangenen Vorsitz der La-
teinamerikanischen und Karibi-
schen Staatengemeinschaft. Die 
hatte eine Aktionsplan zum Ab-
bau von Armut; Hunger und Un-
gleichheit.

Cuban Five
Wichtig war natürlich auch die be-
vorstehende Freilassung Fernan-
dos sowie das Hearing in London.
Alle Anwesenden bekräftigten die 
Forderung nach Freilassung aller 5. 

Damit endete eine spannende 
Kuba-Veranstaltung, die ihr in-
teressiertes Publikum gefunden 
hatte.

¡Vamos al Campamento!
von Marianne Schweinesbein

Im Juli ist es wieder so weit: 
3 Wochen solidarisches Arbeiten 
und kollektives Zusammenleben 
unter Kubas Palmen im Cam-
pamento Julio Antonio Mella 
(CJAM).

Vor allem gibt es: viel prakti-
sches Erleben der Vorzüge, aber 
auch der schwierigen Herausfor-
derungen bei der Verteidigung 
und Verbesserung einer sozialisti-
schen Gesellschaft.

Über diese Eindrücke zu disku-
tieren und vielleicht auch Motiva-
tion und Anregungen für das eige-
ne politische Handeln zu erfahren, 
dazu bietet die Brigade José Martí 
eine einzigartige Gelegenheit.

Gemeinsam mit ca. 250  Com-
paneras und Companeros aus vie-
len verschiedenen Ländern Euro-
pas, die solidarisch zu Kuba ste-
hen, wird bei der Feldarbeit ge-
schwitzt, werden verschiedens-
te soziale Einrichtungen und Pro-
jekte besucht und eine Fahrt in 
die Provinz Sancti Spíritus orga-
nisiert mit Besuchen von histo-
rischen Plätzen der kubanischen 
Revolution.

Ihr werdet aber nicht nur die 
Möglichkeit haben, die kubani-
sche Geschichte umfassend ken-
nenzulernen, sondern auch ver-
schiedene kubanische Strände  – 
also neben den Arbeitsklamot-
ten die Sonnencreme nicht ver-
gessen!

Natürlich sind auch zahlrei-
che junge Menschen aus Kuba mit 
euch zusammen im Campamento, 
so dass ihr euch mit ihnen über de-
ren Leben und ihre Ziele austau-
schen könnt.

Die Brigade findet in diesem 
Jahr vom 5. – 26. Juli statt.

Teilnehmen können junge Men-
schen ab 16 Jahren.

Nach vorheriger Absprache ist 
auch eine Teilnahme für Famili-
en mit jüngeren Kindern möglich.

Zu den Programm-Highlights 
gehören Treffen mit aktiven Teil-
nehmern der kubanischen Revolu-
tion sowie mit weltbekannten ku-
banischen SpitzensportlerInnen.

Das genaue Programm liegt be-
reits vor und steht auf der Home-
page der Freundschaftsgesell-
schaft BRD-Kuba zum Ansehen 
oder zum Download bereit unter

www.fgbrdkuba.de
Anmeldungen sind ab sofort 

möglich über die Geschäftsstelle 
der FG BRD-Kuba:

Maybachstr. 159, 50670 Köln;
Tel.: 0221/2405120;
Fax: 0221/6060080;
Email: info@fgbrdkuba.de

Zum gegenseitigen Kennenler-
nen der Brigadista aus der BRD 
mit vielen wichtigen Informatio-
nen und gemeinsamen Aktionen 
wird ein Vorbereitungswochenen-
de organisiert.

Foto: Roland Armbruster

v.l.n.r.: Heinz Langer, Marion Leonhardt, Maikel Veloz 
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aus der fgaus der fg

Fiesta Moncada: Revolution feiern
Von Günter Pohl, Bundesvorsitzender der FG

Ein wichtiger Teil der Solida-
rität mit Kuba ist es, mit kubani-
schen Freundinnen und Freun-
den zusammenzutreff en, die 
hier in Deutschland leben. 

Die übergroße Mehrheit der 
Auslandskubaner/innen ist soli-
darisch mit ihrem Land und der 
sozialistischen Revolution. Mit 
ihnen über die Lage in der Hei-
mat und ihren Blick darauf zu dis-
kutieren und gleichzeitig zu fei-
ern, ist möglich bei den Festveran-
staltungen, die jedes Jahr um den 
26. Juli, dem Tag des Sturms auf 
die Moncada- und die Céspedes-
Kaserne 1953, durchgeführt wer-
den.

Neben der »Fiesta de la Solidari-
dad« in Berlin fi nden dabei auch in 
Westdeutschland alljährlich Fei-
ern anlässlich des Beginns des be-
waff neten Aufstands gegen die Ba-
tista-Diktatur statt. Mehrere Jah-
re wurden dafür die Örtlichkeiten 
der Bonner Außenstelle der ku-
banischen Botschaft genutzt, bis 
man sich 2008 entschloss, erst-
mals einen anderen Ort zu suchen, 
um andere Menschen anzuspre-
chen. So war – maßgeblich organi-
siert von der unvergessenen Com-
pañera María Luz Kremp  –  Köln 
der Austragungsort für die »Fies-
ta Moncada« am Rheinufer. Den 
Hut für die Umsetzung hatte die 
Regionalgruppe Köln der FG auf. 
Diese wie auch die folgenden Fies-
tas wurden jeweils in Zusammen-
arbeit mit der Außenstelle der Bot-
schaft durchgeführt.

2009 organisierte die FG-Regio-
nalgruppe Essen eine erfolgreiche 
Fiesta, 2010 war es dann die Orga-
nisation »SoliCuba Düsseldorf/
Rommerskirchen«, die die Fiesta 
Moncada in Düsseldorf vorberei-
tete.

Nachdem 2011 keine Solidari-
tätsorganisation zur Durchfüh-
rung bereit gewesen war, kam es 
2012 und 2013 zu zwei Bochumer 

Fiestas: Die »Humanitäre Cuba 
Hilfe« aus Bochum setzte mit ei-
nem ambitionierten Programm 
hohe Maßstäbe für nachfolgende 
Fiestas.

Der Bundesvorstand der 
Freundschaftsgesellschaft BRD-
Kuba hat sich nun entschieden, 
in diesem Jahr die Orga-
nisierung zu überneh-
men, um einem Aus-
fall wie 2011 entge-
genzuwirken; we-
gen unserer zusätz-
lichen Aufgabe ei-
ner Feier zum 
40. Jahrestag un-
serer Organisation 
jedoch mit einer klei-
neren, aber auch fei-
nen Variante. So kehrt die Fiesta 
Moncada nun nach Bonn zurück. 
Sie wird nun am 16. August, ei-
nem Samstag, in der Ofi cina Dip-
lomática, Kennedyallee 22-24 in 
Bonn-Bad Godesberg gefeiert.

Dazu setzen wir neben der HCH, 
der DKP und der SDAJ auf die 
Mithilfe der FG-Regionalgruppen 
Bonn, Köln und Essen, die sich 
dazu schon bereit erklärt haben. 
Wir hoff en auf starkes Interesse! 
Über die kulturellen Programm-

punkte informiert euch bitte zeit-
nah auf www.fgbrdkuba.de

Unsere 40-Jahr-Feier im Zu-
sammenhang mit unserer Bun-
desdelegiertenkonferenz wird 
dann im Herbst in Berlin began-
gen.

Eine Reise durch die BRD
von Maikel Veloz, Länderbeauftragter für die BRD im Internationalen Institut für Völkerfreundschaft (ICAP)

Vom 17. 1 bis zum 4. 2. 2014 weil-
te eine ICAP-Delegation auf Ein-
ladung des Netzwerks Cuba in 
der BRD. Anlass waren die Teil-
nahme an der 20. Jahreshaupt-
versammlung des Netzwerkes 
und eine Rundreise, um die Soli-
daritätsgruppen zu besuchen. 

Der Höhepunkt waren sicher-
lich die Feierlichkeit zum 55. Jah-
restag der kubanischen Revoluti-
on im Berliner Karl-Liebknecht-
Haus, auf der die Linkspartei-Ab-
geordnete im Bundestag Heike 
Hänsel ihre Solidarität zu Kuba 
und seinem Volk bekräftigte. 

Zehn Regionalgruppen 
in elf Städten

Zehn Regionalgruppen in elf 
Städten – sowohl in Ost- als auch 
in Westdeutschland  – waren mei-
ne Gastgeber. Auf dem Programm 
standen rege Kuba-Aktivitäten  – 
sowohl Vorträge, Referate als 
auch öff entliche Veranstaltun-
gen über die Aktualisierung des 
kubanischen gesellschaftlichen 
und wirtschaftlichen Modells 
sowie über den neuesten Stand 
des Landes drei Jahre nach dem 
VI. Parteitag der KP Kubas mit 
seinen Beschlüssen zugunsten ei-
nes wohlhabenden und nachhal-
tigen Sozia lismus im XXI. Jahr-
hundert.

Welttreffen der 
Solidarität in Havanna

Ein Ziel der Rundreise war, die 
Einladung zum III. Welttreff en 
der Solidarität im Oktober in Ha-
vanna zu überbringen. Dort wer-
den mehr als 3000 Freunde Kubas 
aus verschiedenen gesellschaftli-
chen Bereichen erwartet, die den 
55. Jahrestag der Revolution in 
internationaler Gemeinschaft fei-
erlich begehen und ihre Stimmen 
gegen die US-Blockade, den ge-
meinsamen Standpunkt der EU 
und für die endgültige Freilas-

sung der Cuban Five erheben wer-
den. 

Das Welttreff en ist auch eine 
gute Gelegenheit für die anwesen-
den Solidaritätsgruppen, ihre je-
weiligen Infostände zu errichten 
und sich zu präsentieren. 

Die Rundreise sollte ebenso In-
teresse für die freiwilligen Ar-
beitsbrigaden, das internationa-
le Tribunal in London und die Ak-

tionswoche vor dem 
Weißen Haus in Wa-
shington wecken.

Lange Geschichte 
der Solidarität 

In diesem Jahr spie-
len in der Solidaritäts-
geschichte eine ganz 
besondere Rolle das 
40-jährige Bestehen 
der Freundschaftsge-
sellschaft Berlin-Kuba 
( FBK ) und der Freund-
s c h a f t sge s el l s c h a f t 
BRD-Kuba ( FG )  – die 
ältesten Solidaritäts-
gruppen überhaupt in 
der BRD und eine Re-
ferenz für jüngere Soli-
Gruppen. 

Auf der Rundrei-
se wurde deutlich, mit 
welchem Aufwand und 
unter widrigen Bedin-
gungen die Solidari-
tätsbewegung arbei-
tet und existiert, um 
auf den Prinzipien der 
Funktionalität, der 
Kontinuität, der Zu-
sammenarbeit, der So-
lidarität, der Selbst-
losigkeit sowie der 
Freundschaft zu be-
harren. 

Besonders berüh-
rend war die Gelegen-
heit, sich wieder mit 
traditio nellen Freun-
den zu treff en und per-

sönlich meinen Dank auszurich-
ten für ihre Zusammenarbeit und 
ihren Einsatz. Besonderer Dank in 
diesem Sinne galt Heinz W. Ham-
mer als Mitbegründer des Netz-
werkes, Heinz Langer, dem ehe-
maligen Botschafter der DDR in 
Havanna und Tobias Kriele, Be-
steiger der Zugspitze zum 15. Jah-
restag der ungerechten Inhaftie-
rung der Los Cinco.

Kuba auf dem Pressefest 2014
Kuba hat traditionell einen pro-
minenten Platz auf dem Presse-
fest der UZ, der Zeitung der DKP.

Die Casa Cuba ist der Ort für 
politische Diskussionsrunden zu 
Kuba, kubanische Musik, kubani-
sche Kultur und natürlich die Ge-
legenheit, Kubafreunde aus der 
ganzen BRD zu treff en.

Die Freundschaftsgesellschaft 
BRD-Kuba wird mit einem Info-
stand vertreten sein, an dem die 
aktuellsten Publikationen aus 
und über Kuba zu fi nden sind  – 
und natürlich nicht zuletzt die 
Cuba Libre, die Zeitschrift der 
FG.

2014 feiert die kubanische Re-
volution ihr 55-jähriges Bestehen. 
Die kleine rote Insel mit ihren 
großartigen Menschen wird dafür 
von den imperialistischen Staa-

ten mit Hass und Anschlägen und 
Boykotten überzogen – und wider-
steht trotzdem, bleibt unbeugsam 
und unabhängig. Kuba besteht auf 
seinem Recht auf eine eigene Ent-
wicklung.

So ist es nicht verwunderlich, 
dass hier auch ein Ort sein wird 
zu diskutieren, welche Bedeutung 
Kuba für uns hat.

Also: Kubafreunde treff en sich 
auf dem Pressefest in der Casa 
Cuba und schauen beim Stand der 
FG vorbei.

UZ-Pressefest 2014
27. – 29. Juni 2014
Revierpark Wischlingen, 
Dortmund
Weitere Informationen unter:
http://news.dkp.de/2013/12/uz-
pressefest-2014/

in diesem Jahr die Orga-
nisierung zu überneh-



38

Nr. 2/2012 Mai – Juli 2012

ISSN 0178-2460 € 3,10

CUBA
LIBRE
ISSN 0178-2460 € 3,10

CUBA
LIBRE

CUBA
LIBRE CL 2/2014

40 Jahre Freundschaftsgesellschaft BRD-Kuba
40 Jahre  Solidarität mit Kuba

Jetzt Mitglied werden

Bücherprämie für neue Mitglieder
(bitte umseitig auswählen)

Beitragszahlung : 10 ם,- € (Förderbeitrag)     7 ם,- € (Normalbeitrag)     3  ם,- € (Sozialbeitrag)

Hiermit beantrage ich die Mitgliedschaft in der Freundschaftsgesellschaft BRD-Kuba.

____________________________________ ____________________________________
Name, Vorname Telefon

____________________________________ ____________________________________
Straße, Hausnummer email

____________________________________ ____________________________________
PLZ / Ort Datum / Unterschrift

Ich ermächtige die Freundschaftsgesellschaft BRD-Kuba e.V., den o.g. Beitrag vierteljährlich von meinem Konto

bis auf Widerruf mittels SEPA-Lastschrift einzuziehen. Der Einzug soll zu Lasten folgenden Kontos erfolgen

____________________________________ ____________________________________
IBAN Name, Vorname (Kontoinhaber)

____________________________________ ____________________________________
BIC Datum / Unterschrift

Coupon einsenden an: Freundschaftsgesellschaft BRD-Kuba, Maybachstr. 159, 50670 Köln

JETZT Mitglied werden

von Volker Hermsdorf

CUBA LIBRE will in dieser Rub-
rik aufzeigen, was die Konzern-
medien verschweigen, Falsch-
meldungen enthüllen und Mani-
pulationen aufdecken.

Der Fall:
Wie die Medien Söldner zu 
harmlosen Studenten machen
Das Organ der exilkubani-
schen Contras in Miami, »Nue-
vo Herald«, veröff entlichte am 
14. Janu ar einen Artikel über »ku-
banische Stipendiaten« am Miami 
Dade College, der größten Uni-
versität Floridas. Das Blatt infor-
mierte darüber, dass die Gruppe 
vorwiegend aus den Sprösslingen 
prominenter, von US-Diensten 
ausgehaltener Systemgegner, wie 
der Chefi n der »Damen in Weiß«, 
Berta Soler, und anderer beste-
he. Reise, Aufenthalt und Stu-
dium würden von der »Stiftung 
für Menschenrechte in Kuba« 
( FHRC ) fi nanziert, die nach An-
gaben des »Nuevo Herald« allein 
im Jahr 2011 von der US-Regie-
rung 3,4  Millionen Dollar zur Un-
terstützung von Gegnern des ku-
banischen Systems erhalten hatte. 

Einen Monat später griff en bun-
desdeutsche Konzernmedien die 
in Miami lancierte Meldung auf. 
»17 Kubaner fl iehen aus den USA«, 
schrieb Damir Fras, der Washing-
ton-Korrespondent der »Frank-
furter Rundschau«, am 11. Februar 
wahrheitswidrig in dem einst als 
linksliberal geltenden Blatt über 
die »Studenten«, deren Miami-
Trip er ein »Experiment« nannte. 
Am 24. Februar legte die mittler-
weile im konservativen Fahrwas-

ser dümpelnde Zeitung nach und 
veröff entlichte unter der Über-
schrift »Zu Gast beim Klassen-
feind« einen drei Tage zuvor von 
Daniel García Marco, dem Korre-
spondenten der »dpa« in Miami, 
verfassten Artikel. Zwar hatte der 
junge dpa-Schreiber, der bereits 
ein Interview mit dem Contra und 
Hungerstreik-Rekordhalter Guil-
lermo Fariñas machen durfte und 
den verstorbenen Terroristenhel-
fer Huber Matos in Twitter-Mit-
teilungen als »bürgerlichen Revo-
lutionär« verharmloste, lediglich 
den Artikel des »Nuevo Herald« 
abgekupfert, doch damit off enbar 
genau den Bedarf und Qualitäts-
anspruch bundesdeutscher Kon-
zernmedien getroff en. Bis Mitte 

März veröff entlichten dutzen-
de Zeitungen und Zeitschriften, 
von der »Rheinischen Post« bis zu 
»Spiegel-Online« den gut in den 
Mainstream passenden Text, der 
mit Fakten wenig zu tun hat und 
ein Musterbeispiel für Manipula-
tion durch Weglassen ist.

In Miami, heißt es da über die 
»Studenten«, »genießen sie die 
Freiheit« und sind «überrascht 
über die große Auswahl an Obst 
auf dem Markt«. Der Systemgeg-
ner Henri Constantin wird als Op-
fer »der Überwachung« darge-
stellt, seine Verbindung zu dem in 
Venezuela wegen Anstiftung zur 
Gewalt einsitzenden Ultrarech-
ten Leopoldo López allerdings 

verschwiegen. Verheimlicht wird 
den Lesern auch ein per Twitter 
von Constantin am 20. Februar 
verbreiteter Aufruf an die kubani-
sche Jugend, sich die Demonstra-
tionen in Venezuela zum Vorbild 
zu nehmen. »Sie zeigen den Aus-
weg«, twitterte Constantin, nach-
dem er die Auff orderung seines 
Freundes Leopoldo López zu wei-
teren »Aktivitäten« in den Stra-
ßen Venezuelas verbreitet hatte. 

Die Desinformation der Le-
ser war damit aber nicht beendet. 
»Am Miami Dade College lernen 
sie Englisch und studieren ver-
schiedene Fächer«, verharmloste 
der Plagiator weiter. Zwar gab er 
zu, dass hinter der FHRC die Ku-
banisch-Amerikanische Natio-
nalstiftung ( FNCA ) steht, ver-
schweigt jedoch deren Unterstüt-
zung terroristischer Gruppen 
und andere Aktivitäten, wie etwa 
das vor gut 20 Jahren begonne-
ne »Projekt Martí«, das junge Ku-
baner in sechsmonatigen Kursen 
zu Aktivisten für einem »System-
wechsel« trainieren sollte.

Ebenfalls mit keinem Wort in-
formierte der dpa-Korrespondent 
seine Leser darüber, dass der ehe-
malige CIA-Agent Luis Posada 
Carriles, der unter anderem für 
das Bombenattentat auf den 
Flug 455 der Cubana Aviación am 
6. Oktober 1976 und den Tod von 
73 Passagieren verantwortlich ist, 
Anfang des Jahres – fast zeitgleich 
mit der Ankunft der kubanischen 
»Stipendiaten«  – mit einer Ver-
dienstmedaille des Miami Dade 
College ausgezeichnet wurde. Sei-
ne Verbindungen zur FNCA, dem 
Hauptsponsor der kubanischen 
»Studenten«, deren sechsmonati-
ge »Ausbildung« in Miami vor die-
sem Hintergrund plötzlich nicht 
mehr so harmlos erscheint, sind 
kein Geheimnis. Aber warum soll-
ten »dpa«, »Spiegel-Online«, die 
»Frankfurter Rundschau« und all 
die anderen ihre Leser mit derar-
tigen Details belasten?

kuba im medienspiegel medienspiegel

Falschmeldungen
Unterschlagungen
Manipulationen

Foto: -hei

Foto: Gabriele Senft
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       Bücherprämien

Das Goldene Alter Originalton Miami

José Marti  die USA, Kuba und

die Menschenrechte

Patchworld-Verlag Verlag Papyrossa

       plus eine Wahlprämie:
           bitte ankreuzen

ם  ם 
Helden der freien Kuba

Welt

Dissidenten ein Yankee berichtet

in Kuba

PapyRossa Verlag PapyRossa Verlag

Für Mitglieder ist der Bezug der vierteljährlich erscheinenden Zeitschrift CUBA LIBRE kostenlos
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Eigentumsvorbehalt
Nach diesem Eigentumsvor-
behalt ist die Zeitschrift so-
lange Eigentum des Absen-
ders, bis sie der/dem Gefan-
genen persönlich ausgehän-
digt ist. Zur-Habe-Name ist 
keine persönliche Aushän-
digung im Sinne des Vorbe-
halts. Wird die Zeitschrift 
der/dem Gefangenen nicht 
persönlich ausgehändigt, ist 
sie dem Absender unter Anga-
be des Grundes der Nichtaus-
händigung zurückzusenden.

Bei Umzug:  
Neue Adresse u. ggf. 
Bankverbindung in 
der Geschäftsstelle 
mitteilen !

»In the court we know we will never find justice. This is 
a political case. But we trust in the power of solidarity. 
Only a jury of one million people, people like you, can 
bring justice to these men.«

Elizabeth Palmiero, Ehefrau von Ramon Labaniño


